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Die innere tschechische Amtssprache. 
Unsere schwersten Besorgnisse sind durch die in 

em „Grazer Tagblatt" zutage tretende Begeisterung 
>t: steiermärkischen Deutschen Volkspartei sür die 
«ischböhmischen Vorlagen überboten worden. Un« 
rre Abgeordneten werden also den Vorschlägen 
rieg»müder, deutschbödm'scher Politiker zustimmen 
md alt Tauschobjekt sür eine die nationalen 
lieibungSflächen vermindernde KreiSeinteilung 
vöhmen» die innere tschechische Amtssprache 
jelten lassen. 

Mag man hundertmal wiederholen, daß die 
zorderung der deutsche» Staatssprache damit n cht 
zurückgesetzt sei, in Wahrheit sind deutsche StaaiS-
ivrache und innere tschechische Amtssprache mit 
einander unvereinbar. Die Forderung der dkUtschen 
Ktâ >«sprache wurde als reine Phrase bloSgesielli 
und als taktische Waffe völlig entwertet. Hinter 
»ieser wahrhas» klugen Forderung wehrte sich da« 
»fterreicyische Deuischium s.«j,en weitere Zugestand» 
nisfe an die Slaven im Norden und Süden mit 
Erfolg. Und nun soll in diese Schanze Bresche 
gelegt werben! 

Aber diese Erwägung war et nicht allein, die 
Mi mit kategorischem Imperativ hieß, die steier-
märkischen Abgeordneten mit Bitten und Mahnun» 
gen zu bestürmen, der inneren tschechisch'» Am:«-
spracht die Zustmmung zu verweigern. Hohe«, 
Höchste» sieht auf dem Spiele. — die Stellung bei 
Teutschtum» in den sprachlich gemischten Bezirken 
deS Landes. 

E» ist eine ganz versehlle Ansicht, dadurch daß 

Warum die Suren Frieden schlössen. 
Die erste authentische Darstellung der VerHand-

lu»gen in Bereeniging findet sich im Werke de» 
Feldprediger« Kestell „Präsident Steijn und die 
Freiftaater im Krieg mit England", da« dieser 
Zage al« dritter Band de« abschließenden Werke« 
iber den Burenkrieg „ 3 « Kamps um Südafrika' 
im Verlag von I . F. Lehmann in München er« 
scheint. 

Da« Buch ist nach dem Urteil de« Staat«-
sekretär« Reih da« beste Werk, da« über den Krieg 
zeschneben worden ist. 

Wir können au« dem hochinteressanten Buche 
schon heute nachstehende Einzelheiten über die Frie-
deittverhandlungen, bei denen Kestell da« Protokoll 
sihrte. bringen. 

D a « b i t t e r e Ende. 
Zur Anbahnung von Frieden«verhandlungen 

nat eine Kommission, bestehend au« den Generalen 
votha. de la Rey, De Wet, Hertzog und Smut«, 
)i Lord Roberi« gesandt worden. Die Verhand-
lang aus der Grundlage der Selbstständigkeit der 
Aipubliken war von England abgelebnt und die 
Abgesandten gaben eine« schriftlichen Bericht über 
die Verhandlungen. Kestell berichtet darüber: 

Daß man schwer enttäuscht war. brauche ich 
licht »u sagen. Daß man wenig sagte, läßt sich 
„ich denken. Doch wurden Fragen gestellt in Be-
ziiy aus Punkte, die einer Erläuterung zu bedürfen 
schienen und von der Kommission nach bestem Ver-
«ozen beantwortet wurden. 

Präsident Steijn machte einige Bemerkungen, 
ir wie« aus die Gefahren diese« Vertrage« hin 
litt) sprach sich start gegen die Annahme au«. 

Seneral de la Rey b merkte, daß nun die 
Volksvertreter einen von den drei Wegen zu wäh-
I» hätten: 
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man im deutschböhviischen Gejetzentwurse j de Prä-
justiz sür andere Kronländer autschließt, auch die 
tatsächlichen Gefahren sür jene Gebiete vermieden 
zu haben. 

Die Windischen müssen einfach vorrücken, 
wenn die Tschechen sich politisch eine Stufe höher 
schwingen. Dieser seelische Zusammenhang kann ron 
keinem Gesetze und keiner Rechtsverwahrung unter-
bunden werden. D e r w i n d i s ch e E l a n , der 
Schwung zum Angriff auf unsere Statte und 
Märkte schöpf» se ine K r ä f t e a u » dem 
tschechisch en V o r b i l d e . 

Wir haben unsere Pflicht nach unserem Ge-
wissen erfüllt und haben unsere Warnnstimme er-
hoben, freilich scheint sie zu verhallen, wie der Ruf 
in der Wüste. 

So mö^en jene die Zukunft der Untersteier» 
mark, Krain» und Kärnteu» verantworten, die mit 
leichten Herzen über unsere Besorgnisse hinweg-
kamen. 

Äbg. pommer gegen den Hausier-
handel. 

Hohe» Hau«! Ich habe nach der vorzüglichen 
Abfertigung, welche der Herr Präsident d»m Herrn 
Abgeordneten No»ke hat zuteil werden lassen, nicht 
notwendig . . . . (Zustimmung. Zwischenrufe. Ab-
geordneter No»ke: Ich protestiere gegen da» Wort 
.Abfertigung!" Ich habe eine Anschauung über 
die Geschäftsordnung geäußert, die mindesten» 
ebenso berechtigt ist wie die de« Präsidenten! Un» 
ruhe.) E» ist eine Abfertigung gewesen und Sie 
haben sie al» solche empfunden! (Zustimmung.) E» 

Entweder Forifetzung de» Streite», 
oder Annahme ver Vorschläge der britischen 

Regierung, 
oder bedingitnn»lose Uebergabe. 
Präsident Steijn erwiderte darauf, e» gäbe 

noch »inen vierten Weg. Nämlich den, daraus zu 
dringen, daß über die Sache in Europa entschieden 
werd« durch Bevollmächtigte, die wir dahin senden 
müßten. »Aber," so setzte er in traurigem Tone 
hinzu, „ich bin wie einer, der seine Tode»wunde 
empfangen hat. Ich kann in de« Kampke nicht 
wetter mitkämpfen und habe darum vielleicht nicht 
da« Recht mehr, mitzusprechen. Heute muß ich 
wegen meiner schweren Krankheit mein Amt nieder-
legen, und nun ruht die Sache allein in Euren 
Händen und in denen der Volksvertreter." 

E» war bitter, die Worte zu hören: „ Ich bin 
wie einer, der seine Tode»wunde empfangen hat." 
Unsere Herzen zitterten bei dem Gedanken, daß 
dieser Mann keine Waffe mehr führen könnte. Er 
hatte in de« langen, dangen Streit Tag sür Tag 
aus der Höhe mutiger Entschlossenheit gelegt. Nie« 
mal», selbst dann ntcht, al» er sah, wie seine Kör-
perkräfte rasch abnahmen, hatte er auch nur einen 
Schimmer von Verzagtheit an den Tag gelegt, und 
nun konnte er diesen Kamps nicht mehr mitkämpfen I 
Viele Dinge hatten in dem Kriege schwer aus un« 
gedrückt — da« Lo» von Präsident Steijn zerriß 
un» das Herz. 

Nach einigen Augenblicken weiterer Besprechung 
gingen die Regierungen nach dem Versammlung«-
zelte und legten dort den Bericht der Kommission 
den Abgeordneten vor. 

E« war ein harter Schlag für die Volk«ver» 
treter: Ein Schlag, der nicht unerwartet fiel, aber 
darum nicht weniger betäubend wirkte. Alle« stand 
stumm, wie wenn ein Donnerschlag herniedersaust, 
den «an von Augenblick zu Augenblick erwartet 
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freut mich, daß Sie da» empfunden haben und 
daß e» Sie sehr juckt. (Heiterkeit. Widerspruch.) 

E« ist sehr gut, daß diesen V-rsuchen, eine so 
wichtine, volksfreundliche Maßregel durch kleine 
geschiiflSordnung«uizßige Nörgeleien zu verschleppen, 
durch die Abfertigung, welche der Herr Präsident 
dem Herrn Rdner hat zuteil werden lassen, ein 
Riegel vorgeschoben worden ist. (So ist e«! Abg. 
Noske: Ich lasse mir weder von Zhncn noch vom 
Präsidenten eine Abfertigung gefallen in einer 
Sache, wo e» sich um die Auslegung der Ge-
schaftSordnung handelt! Ab.i. Wrabetz: Der Präsi« 
dem hat keine Abseriigung zu erteilen! Unruhe.) 
Er hat Sie abgefertigt. (Abg. Wrabetz: Maßlose 
Arroganz! Umuhe.) 

Zch werde mich also in diese Sache nicht 
wuter einlassen uno empfehle dem Herrn Kollegen 
NoSke nur das genaue Studium de» § 42 der 
G.-O. (%fiützt auf diesen § 42 Fb G.-O. habe 
ich mir im Verein mit meinem Kollegen Wilhelm 
und anderen Herren den Antrag zu stellen erlaubt, 
daß der Bericht de» Gewerbeau«fchusse«, welcher 
am 21. November in der 176. Sitzung aufgelegt 
worden rst, sofort in Verhandlung zu ziehen sei. 
Dieser § 42 Fb G.-O. bestimmt nämlich, daß so-
gleich nach Verteilung de» gedruckten Au»schußbe-
richteS zur Verhandlung geschritten werden kann, 
we»n die« beantragt und mit einfacher Majorität 
zum Beschlusse erhoben wird. 

E« erübrigt mir nur, in wenigen Worten die 
ganz außerordentliche Dringlichkeit der Sache dar-
zulegen. Ich werde mich bemühen, mich geuau an 
die Zustimmungen lit. B § 42 G.»O. zu halten, 
welche bestimmt, daß man sich bei ver Begründung 
der Dringlichkett auf die Frag« der Abkürzung zu 
beschränken hab«, welche eben beantragt worden ist. 
Freilich ist e« sehr schwer, «ine Dringlichkeit zu 
beweisen, wenn man gar nicht in die Sache selbst 
eingehen darf. 

h a t . . . . Die Wolken ballten sich zuiammen.... 
Sie hingen düster und schwer über der Versa««-
lung bis zum Ende der Beratungen. 

Präsident SteijnS Gesundh«itSzustand ver» 
fchlimmerte sich so, daß er sein Amt al« Präsident 
niederltgin mußt«. Er übertrug die Präsidentschaft 
dem General de Wet. der an feiner Stelle die Ver-
Handlungen leitete. Die Mehrzahl der Vertreter 
war von der Erfolglosigkeit weiteren Widerstände» 
überzeug», doch versuchte die Minderheit durch so-
fortige Abstimmung einen Entscheid zu Gunsten 
der weiteren Kriegführung herbeizuführen — ver-
geblich. 

Auf Seite derer, welche die Fortführung de» 
Kriege« für unmöglich erachteten, wie« man daraus 
hin, daß man vor einer Hunger«not steh« und daß 
schon d«r Hunger un« zwänge, Halt zu machen. 
Auch wurde geltend gemacht, die Pferde feien so 
rar, daß jetzt schon von zehn Bürgern drei uube» 
ritten seien. Auch feien die Pferde, welche man 
noch besitze, zu schwach für da«, wa« man von 
ihnen verlange — vor allem, weil sie kein Futter 
mehr finden und vou Gra« allein nicht leben könn-
t«n. Auch habe die Behauptung, daß die Kom-
mando« stet« schwächer würden, nicht widerlegt 
werden können. Woher sollten nun die entstände» 
nen Lücken ergänzt werden? So erklärte General 
de la Rey — der General, der nie ein Zeichen 
von Kleinmütigkeit an den Tag gelegt hat — daß 
er seit seinen letzten großen Schlachten 300 Man« 
an Toten, Verwundeten und Gefangenen verloren 
habe, und daß ihm 40.000 Mann berittener Trup-
pen all sein Vieh weggenommen hätten. General-
Kommandant Botha wie» darauf hin, daß die Eng-
länder 31.400 Kriegsgefangene in Hängen hätten, 
von denen bereit» 600 gestorben seien, währen!» 
5800 unserer Bürger aus dem Schlachtfeld« lägen. 
Wenn der Krieg auf diesem Fuße fortginge, f» 
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Ich werd« aber, glaube ich. da« Richtige 
treffen, wenn ich nur in wenigen Worten — ich 
möchte fast sagen in wenigen Schlagworten — 
hervorhebe, wa« diese Angelrgenhtit zu einer so 
außerordentlich wichtigen und dringlichen macht. 

Dringlich ift diese Angelegenheit der endlichen 
Erledigung der Wünsche der Gewerbe- und Handel-
neidenden eigentlich schon seit vielen Jahren. (Sehr 
richtig.) 

A l l sind die Klagen und die Beschwerden, die 
au« diesen Kreisen gegen die Uebergriffe der Hau-
ftern erhoben worden sind. Seit mehr alt zehn 
Jahren klagen alle die Behörden. Genossenschaften, 
Gemeinden und dergleichen, welche be.usen sind, 
sowohl die Konsumenten al« die Produzenten zu 
vertreten, über die unerträgliche Lage, in die diese 
durch die Uebergriffe der Hausierer geraten sind. 
Handels- und Gewerbekammern haben ihre Siim-
men erhoben. Genossenschaften und Genossenschaft«-
verbände, und endlich auch Landtage und Gemein-
den, welch letztere ja auch die Vertreter der Konsu-
menten darstellen. Diese Klagen gehen vor allem 
nach zwei Richtungen. A 

E« wird geklagt über die empfindliche Kon-
kurrenz, welche dem ohnedie» schwer belasteten 
Handels- und Gewerbestand durch den Hausier-
Handel bereitet wird. 

ES wird von der anderen Seite geklagt, daß 
da« Publikum belästigt, ja geschädigt wird; ge-
schädigt durch schlechte Waren, belästigt durch da« 
Aufdrängen von Waren, die sonst nicht gekauft 
worden wären. 

Ja. es wird geradezu darauf aufmerksam ge-
mach«, daß vielfach eine Verführung der »«wissen-
den oder nicht gehörig unterrichteteten Bevölkerung 
vorkommt. (Zehr richtig.) Dieselbe wird zum Kause 
überflüssiger uno meist schlechter Dinge überredet. 

Da« Hausierpatent, nach welchem heute noch 
dies« Angelegenheilen geordnet sind, ist, man kann 
sagen, uralt; «in halbe« Jahrhundert ist verstrichen 
seit d«r Zeit, in der e« erlassen worden ist. Es 
stammt aus dem Jahr« 1852. 

Wenn wir un« vergegenwärtigen, wa« für ein 
gewaltiger Fortschritt aus allen Gebieten, nament-
lich aus dem Gebiete de« Verkehrswesen« sich f<it 
dieser Zeit vollzogen hat. wenn wir die gänzlich 
geänderien Verhältnisse berücksichtigen, wenn wir 
beachten, daß die stabilen HandelSgewerbe seil jener 
Zeit eine außerordentlich« Vermehrung erfahren 
haben, fo wird sich wohl fagen lassen, daß der 
Hausierhandel, der vielleicht vor 50 Jahren not-
w-ndig und nützlich gewesen ist, heuizmage entbehr» 
lich, überflüssig, ja schädlich ist. Er ist ab.r mehr 
al« das. 

Er ist da«, wa« im Staate niemal« eine Ein« 
richlung sein soll, er ist »ine Ungerechtigkeit, eine 
Ungerechtigkeit gegen da« stabile Handelsgeschäft 
und Gewerbe, daS ungemcin hoch br steuert ist. 

würden wir zuletzt doch erschöpft sein und eine 
Möglichkeit zu unterhandeln bestünde dann nicht 
mehr. General SmulS erklärte: Von rein mili-
tärifchem Standpunkte au» betrachtet könn« man 
d«n Krieg noch tortsetzen, 3, 6, vielleicht auch 7 
Monate lang, aber der Krieg sei keine militärische 
Frag«, sondern eine Volkssache. Wofür kämpüen 
wir denn? Etwa um zu kämpfen? um totzufchießen 
oder totgeschossen zu werden? Nein, um derUnab-
hängigkeit willen. „Nun denn." setzte er hinzu, 
„besteht nach menschlicher Berechnung noch irgend-
welche Möglichkeit, sie zu retten P Da« ist die ein-
zige Frage, die wir un« vorzulegen haben." 

Wa« man ganz besonder« auch hier wieder 
betonte, war die Lage der Frauen. Biele von ihnen 
hatten fast nichi« mehr anzuziehen und drohten vor 
Hunger umzukommen. Brachten die Kommando« 
ihnen etwa» zu essen, so nahmen'« ihnen englische 
Abteilungen wieder weg, so erbarmungslos, daß 
den Kindern da« Essen fozufagen au« dem Munde 
gerissen wurde. Wohl hau« der Feind behaupiet, 
daß er in menschenfreundlicher Absicht, um der Not 
der Frauen zu steuern, Lager errichtet habe. Wie 
weit dies« Behauptung absei«« von der Wahrheit 
lag. ergab sich aber am deutlichsten daraus, daß 
er jetzt, wo infolge seiner Art von Krieg«führung 
die Not auf'« höchste gestiegen war, keiner Frau 
mehr Zuflucht gewährte, sondern seit sechs Monaten 
schon alle, die von der Not getrieben sich nach den 
Dörfern flüchteten, um dort Rettung zu finden, zu-
rückwie« und nach ihren verwüsteten Wohnungen 
zurücksandte. Außerdem wußte j«d«r Abgeordnete, 
welchen Gefahren ihre Frau«n preisgegeben waren, 
und daß die Männer gerade dann, wenn ihr Schutz 
am nötigsten war. vor dem Feinde weichen und si« 
der unsagbaren Mißhandlung von Koffern und Sol-
daten überlassen mußten. 

W«cht" 

während der Hausierer sehr gering besteuert ist, 
gegen da« stabile Handel«gefchäst und Gewerbe, 
auf dem eine sehr hohe Regie lastet, während der 
Hausierer fast gar keine Regieau«laqen zu tragen hat. 

Der Hausierhandel stellt infolge dessen «ine 
unreelle Eoncumnz dar. Di« Verhältnisse liegen 
eben gänzlich zu Ungunsten de« stabilen Handel« 
und Gewerbe«. Der Hausierer verschleißt sehr 
häuft, Poselware und <« ist gar nicht möglich, 
sage ich, die gleißende Pofelware von der wirklich 
wertvollen zu unterscheiden. Der Hausierer ist in 
dieser Beziehung unkontrolierbar. während der start-
dige Handel«» und Gewerb«mann stet« der Eon-
trole de« ganzen Publikum« unterliegt. 

Wenn dieser Jemand angeschmiert ha», kann 
er belangt werden, man kann ihn fassen, während 
der Hausierer verschwindet und zumeist unfaßbar 
bleibt. Weit günstiger gestellt ist der Hausierhan« 
del, der keine Regie zu tragen hat und all vieler 
strengen Eontrole nicht unterliegt. E« ist endlich 
Zeit, hier Wandel zu schaffen. Die Bestrebungen, 
in dieser Beziehung eine Besserung eintreten zu 
lassen, sind alt. 

Man hat viele vergebliche Anläufe gemach», 
die Angelegenheit zu erledigen. Ich w«if« nur 
daraus hin. daß schon in d«r XI. Session im Jahre 
1894 eine Regierungsvorlage im Hause eingebracht 
worden ist. Zwei Jahre haben die Vorverhand» 
lungen gedauert. Zwei Jahre, und trotzdem kam 
eS nicht einmal zu einer Verhandlung im Hause. 
Die diesbezüglichen Regierungsvorlagen, die in der 
XI I I . Session im Jahre 1897 und in der XVI. 
Session im Jahre 1900 kingebracht worden sind, 
haben eS nicht einmal zu einer Vorberaiung ge» 
bracht. 

Meine Herren! Jrtzt haben wir die vierte 
derartige Vorlage vor uns. die in der XVII. Session 
eingebracht worden ist. Sie ist, Gott fei Dank, 
endlich zur Vvrderaiung g«komm«n. Sie ist von 
einem Subkomitä, von einem Unterausschüsse ein-
gehend geprüft, sie ist auch im GewerbeauSschuss« 
selbst beraten worden und es ist ein endgiiliger Be-
schluß darüber gefaßt worden, der Ihnen im Be-
richte de« GewerbeauSfchusie» am 21. November 
vorgelegt worden ist. 

Diese Vorlage ist zur zweiten Lesung reif, denn 
sie ist da« Ergebnis von gründlichen Erhebungen 
und Vorberatungen. Pflücken wir nun endlich diese 
reif« Frucht. Abg«l«gen ist fie ja schon, nehmen 
wir sie doch und dringen wir sie denen dar, die 
danach lechzen. Die Handel«- und Gewerbeireiben-
den können und wollen auf diefe Rtform nicht mehr 
länger warten. Ei« sind in «iner argen Bedräng-
ni«. in dem schwersten Kampfe um da« tägliche 
Brot. E« hängt daran nicht «twa nur di« Existenz 
vereinzelter Persönlichkeiten, sondern zumeist da« 
Bestehen ganzer Familien ab. Tag für Tag werden 

Ader wie sollte man sich ergeben? . . . . Be-
dingung«lo«? . . . . Da« war, wa« der Krieg«-
mann am liebsten gewollt hätte. Keine Gunst von 
dem Feinde annehmen, aus leine Bedingung de« 
Gegner« hören, fondern einfach zu dem Sieger 
sagen: „Hier ist mein Schwert, tue, wa« du willst, 
ich kann nichi «ehr' / 

Aber da» durste nicht fein . . . . Da« Volk 
war doch da! Wa« sollte aus dem Volk« werden, 
wenn feine Führer, um ihren kriegerischen Sinn zu 
bekunden, sich bedingungslos übergaben? „Nein," 
sagten sich die Leitn deS Volkes „wir dürfen da« 
nicht tun." 

Hier war e«, wo ich Generalkommandant 
Loui« Boiha und andere Führer noch mehr al« 
zuvor achten und ehrerbietigen lernte. Sie opferten 
sich im letzten Augenblick noch für da« Volk. 
Wiederholt hatte aus der Versammlung in Ver««»,-
ging sowohl wi« schon vorher in Klerk«dorp vor 
allem Botha auf da« Wohl de« Volke« hingewiesen; 
fortwährend wurde auch von den Kolonisten ge« 
sprachen, die sich un« angtfchlossen hatten; man 
hatt« beständig betont, wenn man die englischen 
Bedingungen annähme, dann würde da« Volk seine 
persönlich« Freiheit und fein Eigentum behalten und 
endlich Selbstregi-rung bekommen, und die Kolo-
nisten, wenn auch — leider! — d?« Siimmrechtt« 
beraubt, doch frei bleiben. Und in Rücksicht darauf 
opferten die Führ«r ihren militärisch«» Stolz, um 
für da« Volk sorgen zu können und im stände zu 
sein, dir Wunde» einigermaßen zu heilen, welche 
dem Volke geschlagen waren, sagten si« sich: „Wir 
werden UN« nicht bedingungSlo« übergeben; wir 
wollen den Abgeordneten emvf-hlen. die Vorschläge 
de« Feinde« anzunehmen." 

Al« die Krieg«partei erklärte, nicht unter« 
zeichnen zu wollen, damit man sehe, wer bi« an« 
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ganz« Familien brotlo« und in da« Elend hinau«-
gestoßen. Wir können nicht länger warten. 

Der Vortritt, der meinem Dringlichkeiitantrage 
von den übrigen Antragstellern von Dringlichkeit«-
antragen eingeräumt worden ist, beweist fchon, daß 
sie alle eingesehen haben, daß mein Antrag ein 
wirklich dringender ist. Er erübrigt nur noch, daß 
da« hohe Hau« meinem Antrage die Dringlichkeit 
zuerkennt, und darum bitte ich Sie. meine Herren, 
im Namen de« hart bedrängten Handel«- und 
wer bestände«. (Beifall.) 

Totitilche Mundschau. 
Z>er Prozeß Wolf-Schalk ist heut« bereit« zu 

Ende gediehen. Da« Urteil wird abend« ergehen. E» 
werden 21 Fragen vorgelegt werden, von denen 
sech« Hauplsragen den R.-Abg. S c h a l k , vier 
d«n L.-Abg. W ü st betteffen. Die Uebrigen sind 
Zusatzsragen hinsichtlich de« Wahrheit«bewtife«. 
Da« Schuldig für d«n Abg. Schalk ist so ziemlich 
sicher wie da» Amen im Gebet«. Abg. J r o 
wurde beim Verlassen de« Gerichtssaale« geohrfeigt. 

Yeutschvöklnlche Arbeiterbewegung. « » 7. 
und 8 v. M findet die deulschvöltisch« Arbeiter-
schast Oesterreich« in Rnchenberg sich zu bedeutungS-
vollen Beratungen zusammen. Die Ergernisse der-
selben sind ausschlaggebend für die ganz« Zukunft 
der deuifchrölkischen Arbeiterbewegung in der Ost-
mark. Wie au« den Einladungen zu dieser Tagung 
heroorgeyt, sollen nicht nur die entscheidenden Frage» 
„Gewerkichast«glitderung oder Paruigliederung" an« 
geschnitten werden, e« soll auch da« Verhältnis zu 
den bestehenden ReichSrat«parteien auf eine neue 
Grundlage gestellt werden. And»r«wie können die 
nachfolgenden Worte der Einladung nicht gedtut« 
werden: „Die Rkichenberger Tage müssen un« auf 
der Höhe unserer Ausgabe finden. Die deutsch-
völkische Arbeiterschaft wird hier zeigen müssen, daß 
sie die Zeichen der Zeit versteht, sie muß aber auch 
dartun, daß sie di« schwer und bitter bezahlte Er-
kenntni«. innerhalb be« deu schen Volk«körper« die 
e igenen Wege zu gehen, in würdevoller Weise 
im Interesse de« Volkitum«. im Jntrresse de« 
deutschen Arbeiierstande« zu verwenden versteht." 
E« soll also zu iiner se lbs tänd ig«» alldeutsche» 
Arbeiterpartei kommen. — al« Gegenstück zu bei 
tjchechischnationalen Svzialistea. 

fein Vorgeschmack des tschechischen Staats-
rechtes. Der böhmische Lande«aus>chuß hat die 
Beschwerde de« Stadionordnetenkollegium« ia 
Reichenbirg gegen den Auftrag, der dortige Magi-
strat habe tschechische Eingaben anzunehmen uni 
zu erledigen, abgewiesen. Ferner hat der Landes-
auSjchuß beschlossen, mit Rücksicht auf dt« Nach-
richt, daß di« städtisch«» Wachleute in Schönlinde 
die doppelsprachigen Aufschriften auf der dortigen 
Lokalbahn nicht zulassen, mii allen mögliche» 

Ende ausgehalten hab», beschloß man, daß die 
Vertreter jede« Lande« die Angelegenheit für sich 
zuerst besprechen sollten. Kestell berichtet: 

Ich gieng mii den Freistaattrn. Nie w rde 
ich die Szene vergessen, deren Zeuge ich da war. 
De Wet legte dar, daß keine Aussicht mehr bestehe 
auf die Fortsetzung de« Streites, und daß man nicht 
in Uneinigkeit au«einandergehen dürfe, sondern wenn 
möglich sich aus einen gemeinsamen Beschluß einixni 
müsse. Ich sehe ihn noch, den unbeugsamen Man« 
mit seinrm durchdringenden Blick, seinem starke» 
Mund und Kinn, — ich sehe ihn da wie eine« 
Löwen, der in «inrn Hinterhalt gefallen ist. Er 
w.ll nicht, er kann nicht, aber er muß den Streit 
aufgeben. Ich sehe noch die finsteren Mienen der 
biiher unbeugsam gebliebenen Offizier«, die abge-
ordnet waren zur Erhaltung der Unabhängigkeit. 

Ich sehe sie noch in da« Leere starren. Ich 
sehe auf ihren Gesichtern etwa« Unbeschreibliches 
eingegraben. E« ist die st mme Frage: „Ist daS 
da« bittere Ende unsere« Leiven« und Streite»«, 
unsere« Glauben« und Rufen« zu Gott? . . Herr, 
dein Wille geschehe, nicht der meine. Ich ver-
nichte mich, wenn Gott e« will." Jetzt erführe» 
die starken Männer, die da« Volk bi« zu diese« 
Augenblicke gelen«» hatten, wa« diese Worte be« 
deuteten. 

Wie war man doch zerschmettert! 
Ich sah hier Lipp n beben von Männern, die 

nie in ihrem Leben vor einem Feinde gebebt hatte». 
Ich sah da Tränen quillen au« Augen, die trockot 
geblieben waren, al« sie ihre t«ur«n Angehörige» 
in die Gruft hatten senken sehen . . . . 

Und — di« Männer kamen überein, einig 
zu bleiben. 

(Schluß folgt.) 
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Wilson, der HuerKopf. 
Von M a r k 

». Fortsetzung. 

Mutig sein, heißt die Furcht überwinden u»d be-
herrschen, nicht von Natur aus furchtlos sein. Wer nicht 
ein gut Teil Feigheit in sich hat, den kann man '»glich 
nicht tapfer nenne», es wäre eine ganz falsche Anwen-
dung des Wortes. Den besten Beweis dafür liefert uns 
— der Flvh. Wäre völlige Furchtlosigkeit gleichbedeutend 
mit Mut, so müßte man ihn für das tapferste Geschöpf 
Gottes erklären. Er verfolgt dich mit seinen Angriffen, 
ob du wachst oder schläfst, trotzdem du ihm an Kraft 
und Größe so weit überlegen bist, wie die vereinigten 
Heere der eineS zarten Säuglings. Tag und Nacht lebt 
der Floh in beständiger Gefahr angesichts des drohen-
den TodeS, doch fürchtet er sich fo wenig, wie jemand 
der in eine Stadt kommt, die vor taufend Jahren vom 
Erdbeben bedroht war. Wenn wir von Helden wie Clive, 
Nelson und Blücher sagen: „sie kannten keine Frucht", 
so sollten wir immer auch den Floh mit erwähnen, und 
ihn an die Spitze stellen. — 

• * 
* 

Alle sagen, wie traurig es ist, daß uns der Tod 
nicht erspart bleibt! — Klingt das nicht seltsam im 
Munde von Leuten, denen daS Leben nicht erspart ge-
blieben ist? 

* * 
* 

Der Narr spricht: „Lege deine Eier nicht alle in 
e i n e n Korb!" — was nichtS anderes heißen soll als: 
„Verteile dein Geld und deine Wachsamkeit." — Aber 
der Weise sagt: .Lege alle deine Eier in e i n e n Korb 
— und dann gieb recht acht aus den Korb." 

* « 
O 

WaS sollte wohl daraus werden, wenn alle Menschen 
gleicher Ansicht wären? Nur wo jeder eine andere 
Meinung hat, sind Pferderennen möglich. 

* • 
O 

Es gibt wenige Dinge, die unleidlicher sind und 
mehr ärgern, als ein gutes Beispiel. 

Twa in . 

Selbst der klarste und vollkommenste Indizienbeweis 
kann auf Täuschung beruhen und muß mit großer Vor» 
ficht aufgenommen werden. Das läßt sich sehr deutlich 
an jedem Bleistift sehen, der von irgend einer Frau ge-
spitzt worden ist. Hat man Zeugen, so werden diese aus-
sagen, daß si« die Spitze mit einem Messer gemacht hat, 
urteilt man aber nur nach bet Beschaffenheit des Blei-
stift?, so würde man meinen, sie hätte es mit den Zähnen 
getan! 

* * 
* 

Wenn du einem halbverhungerten Hund findest und 
ihm zu fressen giebst, so beißt er dich nicht. Dies ist 
der Hauptunterschied zwischen einem Hunde und einem 
Menschen. 

» * 
* 

I . A p r i l . Dies ist der Tag, der uns daran er-
innern soll, was wir an den übrigen dreihundertvierund-

sechzig Tagen sind. 
» * 

» 

Versuchen wir, so zu leben, daß bei unserem Tode 
sogar der Leichenbestatter trauert. 

* * 
* 

Die Entdeckung von Amerika war schon sehr wunder-
bar, wunderbarer wäre es gewesen, wenn man eS nicht 
entdeckt hätte. 

Sechstes K a p i t e l . 

Di« Witwe Cooper, welche von jedermann aufs 
liebevollste „Tante Patsy" genannt wurde, wohnte in 
einem hübschen, sauber gehaltenen Häuschen, zusammen 
mit ihrer Tochter Rowena, die neunzehn Jahre alt, 
liebenswürdig, schwärmerisch und sehr hübsch war, doch 
int übrigen sür u»S nicht in Betracht kommt. Rovena 
besaß auch noch ein paar jüngere Brüder, mit denen 
wir uns aber auch nicht weiter zu beschäftigen brauchen. 

Die Witwe hatte ein großes Gastzimmer, das sie 
an einen einzelnen Herr» zu vermieten pflegte, den sie 



2 

womöglich auch beköstigte; aber jetzt stand daS Zimmer 
zu ihrem Leidwesen schon über ein Jahr leer. Die Sache 
war nicht ohne Wichtigkeit, denn ihr Einkommen reichte 
gerade nur für de» täglichen Bedarf der Familie aus; 
jeder kleine Auswand mußte mit dem MietSgeld bestrittrn 
werden. Doch jetzt endlich, an einem glühend heißen 
Junitage, kam das Glück, und die lange Wartezeit war 
zu Ende. Auf ihre ewige Zeitungsauzeige hin hatte sich 
ein Bewerber gefunden, und nicht einmal jemand hier 
am Orte — o nein, der Brief kam von weither aus 
der unbekannten großen Welt, die im Norden lag — 
er war auö St. Louis datiert. Tante Patsy saß aus 
auf ihrer Veranda, schaute traumverloren den dahin 
rollenden Wellen des mächtigen Mississippi nach und 
freute sich ihres LebenS. Es war aber auch ein ganz 
besonderer Glücksfall, denn sie sollte statt eineS Mieters 
deren zwei bekommen. 

Nachdem sie ihren Kindern den Brief vorgelesen 
hatte, war Nowena fortgehüpft, um der Sklavin Rancy 
zu sagen, daß sie das Zimmer putzen und lüften follte, 
und die Knaben liefen gleich in die Stadt, weil sie die 
große Neuigkeit überall verkünden mußten. DaS ösfent-
lich« Interesse war bei der Sache mit im Spiel, und 
die Leute würden es sehr übel vermerkt haben, hätte 
man sie nicht davon benachrichligt. Nicht lange, so kam 
Rowena wieder; sie glühte über und über vor freudiger 
Erregung und bat, den Brief noch einmal lesen zu 
dürfen. Sein Wortlaut war folgender: 

„Sehr geehrte Frau! 

Zufällig ist uns ihre Anzeige zu Gesicht gekom' 
men, und wir — mein Bruder und ich — möchten 
das Zimmer mieten, daS sie zu vergeben haben. Wir 
sind Zwillinge, vierundzwanzig Jahre alt und von 
Geburt Italiener. Doch haben wir lange in verschie-
denen Ländern von Europa gelebt und sind jetzt schon 
seit mehreren Jahren in den Bereinigten Staaten. 
Wir heißen Luigi und Angela Capello. — Sie rech-
nen zwar nur auf einen Gast, geehrt« Frau, wenn 
Sie uns aber gestatten wollen für zwei zu bezahlen, 
werden wir Ihnen gewiß nicht lästig fallen. Nächsten 
Donnerstag gedenken wir einzutreffen." 

„Italiener! Wie romantisch! Stelle tzir'S nur 'mal 
vor, Mama — noch nie ist ein Italiener hier in der 
Stadt gewesen und alle werden vor Neugierde brennen, 
sie zu sehen — aber sie gehören »nS — unS ganz 
allein! Welche Ueberraschung, welche? Glück!" 

„Ja, sie werden viel Aufsehen machen." 
„DaS will ich meinen! Die ganze Stadt wird aus 

den Kopf stehen. Denke nur — in Europa sind sie 
gewesen und überall. Solche große Reisende kennt man 
hier gar nicht. Meinst du wohl, daß sie auch Prinzen 
und Könige gesehen haben?" 

„Wie soll ich daS wissen — aber sie werden so 
wie so alles in Aufregung bringen." 

„O, natürlich. Luigi — Angelo! WaS für schöne 
Namen, ^wie vornehm und ausländisch das klingt — 
ganz anders alS Jones und Robinson. Am Donnerstag 
kommen sie, und heute ist erst Dienstag, da müssen wir 
noch schrecklich lange warten. — Ach, dort macht Herr 
Richter DriScoll eben das Tor auf. Er hat gewiß auch 
davon gehört; ich will ihm die Haustür öffnen." 

DriScoll brachte die besten Glückwünsche und war 
voller Neugierde. Der Brief wurde vorgelesen und be» 
sprochen. Bald stellt« sich auch der Amtsrichter Robinson 
ein und das Lesen und Besprechen begann von neuem. 
Dies war erst der Anfang. Nun folgten die Nachbarn 
und Nachbarinnen in langer Reihe; das Kommen und 
Gehen wollte kein Ende nehmen biS zum Abend und 
ganzen Mittwoch und DonnerStag über. Immer wieder 
wurde der Brief v rgelesen, bis er ganz abgegriffen 
war. Jedermann bewunderte die höfliche und freundliche 
Ausdrucksweise, den gefälligen, gewandten Sti l ; alle 
waren voll Anteil und gespannter Erwartung, di« Fa-
milie Cooper wußte sich kaum zu fasse» vor Freude und 
Stolz. 

Damals hielten die Dampfer ihre Ankunftszeit bei 
der Ebbe nie regelmäßig ei». An dem bewußten Donners-
tag war daS Dampfboot um zehn Uhr abends noch nicht 
da; den ganzen Tag über halten die Leute umsoust am 
Landungsplatz gewartet, und zuletzt wurde.« sie von 
einem heftigen Gewitterregen nach Hause getrieben 
ohne daß sie die berühmten Fremdlinge zu Gesicht be« 
kommen hatten. 

ES schlug elf Uhr. DaS Eoopersche Haus war das 
einzig« in der ganzen Stadt, wo noch Licht brannte. 
Der Regen strömte und der Donner grollte, während 
die besorgte Familie wartete und hoffte. Endlich ver-
nahm man'ein Klopfen an der Haustür und alle sprangen 
auf. Zwei Neger traten ein, jeder mit einem Koffer 
auf der Schulter und gingen die Treppe hinauf nach 
dem Gastzimmer. Ihnen folgten die Zwillinge — wahr-
lich, so schön«, stiiigekleidete und vornehm aussehende 
jung« Herren hatte mcn hier im Westen noch nie er-
blickt! Einer war etwas blonder als der ander«, aber 
im übrigen das genaue Abbild seines Bruders. 

S i e b e n t e s K a p i t e l . 

Beim Frühstück am nächsten Morgen eroberten sich 
die Zwillinge durch ihr liebenswürdiges Wesen, ihr höf> 
licheS und doch ungezwungenes Benehmen, rasch aller 
Herzen. Bon Förmlichkeit und Befangenheit nur bald 
keine Rede mehr, man verkehrte au» dem freundschaftlichen 
Fuße mit einander. Tante Patsy nannte sie schon nach 
kürzester Frist beim Vornamen und gab sich keine Mühe 

. zu verbergen wie neugierig sie war, Näheres über ihre 
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Vergangenheit zu erfahren, sobald sie sah, daß die 
Brüder sich mitteilsam zeigten. Aus ihren Aeußerungen ging 
hervor, daß sie in früher Jugend Armut und Mangel 
gekannt hatten und im Laufe der Unterredung nahm die 
die Witwe geschickt die Gelegenheit wahr ein paar hier-
auf bezügliche Fragen einzuflechten. Sie wandte sich an 
den blonden Zwilling, der bei dem Bericht über ihre 
gemeinschaftlichen Erlebnisse gerade das Wort hatte, 
während der brünette sich auSruhte. 

„Sie werde» mich vielleicht unbescheiden finden, 
Herr Angelo. aber ich möchte gern wissen, wie es kam, 
daß sie in Ihrer Kindheit so verlassen waren und in 
Not gerieten. Sollte es Ihnen jedoch irgendwie unan-
genehm sein, davon zu reden, so sagen Sie eS mir 
bitte nicht." 

„Nein, es ist uns durchaus nicht unangenehm, 
Madam. DaS Unglück, das uns traf, war freilich groß 
aber niemand trug die Schuld. Unsere Eltern waren 
wohlhabende Leute drüben in Italien und wir ihre ein-
zigen Kinder. Wir gehörten zum alten slorentinischen 
Adel — " Rowenas Herz hüpfte, ihre Augen leuchteten, 
sie sperrte Mund und Nase aus — „und als der 
Krieg ausbrach, unterlag unseres Vaters Partei. Er 
konnte sich nur durch die Flucht retten, seiner Güte 
wurden eingezogen, seine bewegliche Habe mit Beschlag 
belegt. So kamen wir denn nach Deutschland, fremd 
ohne Freunde, an den Bettelstab gebracht. Wir zählten 
damals zehn Jahre, mein Bruder und ich, wir waren 
für unser Alter gut erzogen, auch sehr fleißig und lern-
begierig. I n der deutschen, französischen, spanischen und 
englischen Sprache besaßen wir ziemliche Kenntnisse, und 
was die Musik betrifft, so waren wir förmliche Wunder-
kinder — ich kann es wohl sagen, weil es die reine 
Wahrheit ist. 

„Unser Vater überlebte sein Mißgeschick nur einen 
Monat, die Mutter folgte ihm bald inS Grab, und wir 
standen allein in der Welt. Die Eltern würden sich ein 
reichliches Einkommen gesichert haben, wenn sie sich ent-
schlössen hätten, uns zur Schau zu stellen, man bot 
ihnen große Summen dafür; bei dem bloßen Gedanken 
jedoch empörte sich ihr Stolz — sie sagten, lieber woll« 
ten sie HungerS sterben. Sie hätten nie darein gewilligt, 
aber nach ihrem Tode mußten wir eS doch tun, wir 
mochten wollen oder nicht. Um di« Schulden abzutragen, 
welche durch ihre Krankheit und das Begräbnis entstan» 
den waren, brachte man uns in ein sehr untergeordnetes 
Wandermuseum nach Berlin, wo wir daS fehlende Geld 
verdienten. Es dauerte zwei Jahre, bis wir aus dieser 
Sklaverei befreit wnrden; wir waren in ganz Deutsch-
land umhergezogen, bekam aber keinen Lohn, nicht ein-
mal unseren Unterhalt. Bon dem Geld für die Schau» 
stellung erhielten wir nichts und mußten unser Brot 
rdetteln. 

„Wie es uns weiter ging, Madam, ist bald erzählt. 
Als wir die Sklavenketten brachen, waren wir zwölf 
Jahre alt, doch in vieler Hinsicht schon selbständig wie 
Männer. AuS unserer Erfahrung hatten wir manche 
wertvolle Belehrung geschöpft, hatten gelernt, für uns 
selbst zu sorgen, Schwindlern und Gaunern auS dem 
Wege zu gehen und unsere Angelegenheiten ohne fremde 
Hilfe so zu ordnen, daß wir Nutzen davon hatten-
Jahrelang reisten wir hierhin, und dorthin, übten unS 
in allerlei Sprachen, wurden mit ausländischen Sitten 
und Sehenswürdigkeiten vertraut nnd eigneten unS «ine 
Bildung an, die ebenso umfassend wie vielseitig und un-
gewöhnlich war. Wir besuchten Venedig, London, Paris, 
Rußland, Indien, China, Japan * 

I n diesem Augenblick steckte die schwarze Nancy 
ihren Kopf durch die Tür. 

„Das Haus ist gestopft voll Leute. MissiS," rief 
sie, „es läßt ihnen keine Ruh. biS sie die Herren da 
zu sehen kriegen!' Nancy nickte mit dem Kopf nach den 
Zwillingen hin und zog sich dann wieder zurück. 

Es war ein stolzer Moment in Tante Patsys Le-
ben. Nichts hätte ihr größere Genugtuung gewähren 
können, alS ihre schönen fremdländischen Vögel den 
Freunden und Nachbarn vorzustellen. Diese einfachen 
Leute hatten überhaupt kaum je einen Ausländer zu 
Gesicht bekommen und sicherlich keinen von so hohem 
Rang und vornehmer Abkunft. Doch waren die Gefühle 
der Witwe noch mäßig im Vergleich zu dem, waS ihre 
Tochter empfand. Rowena glaubte Flügel zu haben, ihr 
Fuß berührte kaum noch den Boden. Mi t diesem glor-
reichen Tage ging ja ein neues Leben an — eine hoch-
romantische Zeit in der sonst so ereignislosen Geschichte 
des unbedeutenden Landstädtchens. Sie aber konnte an 
der Quelle all der Herrlichkeit sitzen und sich nach Her« 
zenSlust von der Flut umrauschen lassen, während die 
andern Mädchen nur von fern zusehen und sie beneiden 
dursten, ohne Teil an ihrem Glück zu haben. 

Die Witwe war bereit, ihre Gäste zu empfangen, 
Rowena nicht minder, und die Fremdlinge gleichfalls. 
So schritten sie denn allesamt durch die Hausflur und 
traten — die Zwillinge voran — in die offene Tür 
deS Besuchszimmers, auS dem ein leiseS Stimmengewirr 
ertönte. Am Eingang stellten sich die Zwillinge auf, 
die Witwe nahm neben Luigi Platz. Rowena an AngeloS 
Seite, und nun begann der Borbeimarsch und die Vor-
stellungen. Tante Patsy lächelte über das ganze Gesicht 
vor innerer Befriedigung, sie begrüßte die Vorüberzieh-
enden zuerst und dann kam Rowena an die Reihe. 

„Guten Tag. Schwester Cooper —" man schüttelte 
sich die Haud. 

t Fortsetzung folgt.) 
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S Belehrendes» Unterhaltendes, Heiteres etc 

Sehnsucht. 

Ach, au« dieses TaleS Gründen, 
Die der lalle Giebel brslctf. 
Könnt' ich doch den AuSgang finden, 
Ach, mit fühlt' ich mich beglückt! 
Tort erblick' ich schöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
hätt' ich Schwingen, hätt' ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög' ich hin. 

Harmonien hör' ich tlingen, 
Töne süßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balsam zu. 
Goldne Früchte seh' ich glühen, 
Wintend zwischen duntelm Laub, 
Und di« Blumen, die dort blühen, 
Werden keines WinterS Raub. 

Ach, wie schön muß sich's ergeh.-n 
Tort im ew'gen Sonnenschein! 
Und die Lust aus jenen Höhen — 
0 , wie labend muß sie sein! 
Doch mir wehrt des Strome! Toben, 
Der ergrimmt dazwischen braust! 
Seine Wellen sind gehoben, 
Daß die Seele mir etgraust. 

Einen Nachen seh' ich schwanken, 
Aber, ach! der Fährmann fehlt. 
Frisch hinein und ohne Wanten I 
Seine Segel sind beseel». 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn kein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
I n das schöne Wunderland. 

Fr. Schiller. 

Zeldprediger' 

Distel aus dem Rain und Dorn 
Predigen die Lehre: 
„Wirf die Sichel nicht ins Korn, 
Nimmer auch die Weh»!" 

Schwüler Hauch, Gewitterlust 
Und der Blitz dir sagen: 
„Sturm jetzt sein Gesinde ruft, 
Hagel wird dich schlagen." 

Deutscher Mann in Oesterreich, 
Schirme deine Saaten! 
Wider schlimmen Slavenstreich 
Waffne dich zu Taten! 

* Probe aus der Ende Mai erscheinen-
den Sammlung „Aus serner Wacht", Ge-
dichte von Karl P r ö l l . Dessau, Anhalti-
sche BerlagSanstalt. 

Reinigen der Kleiderbürsten. Die 
eben gebrauchte Bülste reibe man jedes-
mal gegen ein reines Papier, welches 
man mit einer Hand gegen di« scharfe 
Ecke eines Tisches hält, so lange, bis das 
Papier, welches man beim Reiben immer 
verschiebt, rein bleibt. Dies ist in wenigen 
Augenblicken geschehen. Man schont die 
zu reinigenden Kleidungsstücke aus diese 
Weis« sehr, da die unreinen Bürsten den-
selben oft mehr Schaden tun, als der 
Gebrauch und der Staub. 

Gegen Erkältungen. Man suche 
nach einer unvermeidlich gewesenen Er-
kältung bei verspürtem Uebelbesinden, bei 
dem Schwergesühl seiner Glieder, die 
unterbliebene Au düustung durch einige 
Tassen Tee, durch ein Bad und Bett-
wärme wieder herzustellen. Jene Menschen, 
welche geivohnheillich an den Füßen 
schwitze», müssen diesen Schweiß durch 
die sorgsältigste ReinlichkilSpftege unter-
halten. 

Honig al« Schlafmi t te l . Vor dem 
Schlafengehen sollt« man regelmäßig ein 
bis zwei Kasfeelöffel Honig zu sich nehmen, 
da derselbe blutbildend, nahrhaft und sür 
nervöse Personen ungemein beruhigend 
ist u»5 wohltätigen Schlas bewirkt. Wer 
den Honig nicht allein sür sich genießen 
will, tann ihn aus ein Stückchen Semmel 
oder Weißbrot streichen, oder denselben 
mit Milch oder Kaffee trinken, da ersterer 
stets gute Wirkung erzielt. 

Likör von Hagebutten. Um die 
Hagebutten, bekanntlich die Früchte der 
wilden oder Heckenrose, zur LUörbereilung 
verwenden zu können, läßt man sie am 
Strauch, bis si« einen gelinden Frost be-
kommen haben: dann pflückt man sie ab, 
znquetlcht sie, gießt auf einen Liter Hage-
bullen drei Liter reinen Branntwein, fetzt 
ein halbes Kilo weißen, gestoßenen Kandis-
zucker hinzu und stellt die ganze Mischung 
in einem steinernen Kruge oder einer 
Flasche auf acht Tage an den Ofen. Da-
nach gießt man die Lösung durch Fließ-
papier, füllt si« in Gläser und veikorkt 
dieselben sorgfältig. 

Fleekwasser. Man koch« 8» Gramm 
geschnittene Seisenwurzel mit einen halben 
Liter Wasser zur Hälfte ein, filtriere die 
Flüssigkeit durch seine Leinwand, lass« sie 
erkalten und gieße sie vom Bodensatz vor-
sichtig ab. Diesem Aufguß füge man 
16'/« Gramm Salmiakgeist zu. Gut ver 
kolkt, hält sich diese? Fleckwasser lange 

Zeit Für Wäfch« bereit«! man «in s«hr 
guleS Fleckwasser, indem man '/* Kilo 
Chlorkalk mit einem halben Liter Wasser 
zu Brei reibt. 

Goldrahme» reinigt man vom 
Fliegenschmutz, indem man mit Wein-
essig mittels eines weichen Schwämme-? 
überwischt, nach einigen Minuten mit rei-
nem Wasser nachspült und durch Ausstellen 
in gelinder Wärme trocknet. 

Z u gefährlich. Arzt: „Ihre Frau 
darf heute nichts sprechen: sagen Sie ihr 
daS!" — Mann der Patientin: „Wissen 
Sie, sagen Sie ihr das gefälligst selbst l" 

A u s d«r Naturgeschichte. „Eckstein, 
kannst du mir ein viersilbiges Tier nen-
nen i " — „Der Hund." — „Richtig! Und 
noch eins?" — „Der Bär." — „Meinet-
wegen. Und noch eins?" — »Der Mai-
küser." — „Nein, mein Lieber, der Mai-
täfer hat sechs Füße." — „Man kann 
ihm ja zwei herausreißen." 

A u « einem Stoman. Tränen, so dick 
wie Buttermilch, flössen ihr die Wangen 
herab. 

3 « f rüh . DaS kleine Mäzchen (tritt«' 
phierend): „So, Vater, jetzt sitz' ich nim-
mer aus der letzten Bank!" — Vater: 
„DaS lobe ich mir, da hast du eine 
Mark: aber wie kam's denn?" — Mäx-
chen- „Danke, Bater. . . eS kam, weil 
die letzte Bavk angestrichen wird." 

<?ta Künstler ließ sich an einem klei-
nen Hofe hören. AIS er fein Spiel ge-
endet hatte, trat der Fürst zu ihm und 
sagte: „Ich hab« Lis»t gehört" — der 
glückliche Virtuos macht« eine Verbeugung 
— „ich hab« ZHalberg gehört" — der 
Künstler bückt« sich wieder — „aber so. 
wi« Si«, habe ich noch keinen schwitzen 
sehen l" 

I m Zorn. „Lump, elender! Dir zünd' 
i do no bei Haut an!" — „Und bei dir 
lösch' i, wann'S brennt, Epitzbua v e r -
sicherter!" 

Ohne Furcht. D«r klein« Willy: 
„Mutier, jetzt fürchte ich mich nicht mehr 
vor einem Polizisten!" — Mutter: „So? 
WeShalb denn nicht?" — Willy: „Neu-
lich war einer bei der Köchin in der 
Küche, und als ich hereinkam, war er zu 
Tode erschrocken " 

«o»ha f t« Freigebigkeit. Ehemann 
(in der neuen Wohnung): „Da ist ja 
auch noch unser alter Hausschlüssel I" — 
Frau: „Den schenke ich dir jetzt 1" 
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Telegramm-Adresse: Oelnaumann. 

Das 

Dieselben sind 

weltberühmt 
durd) das dazu verwendete 
fDaterial, die feine Aus-
stattung und den leichten 
Lang und zeichnen sich auch 
vor allen übrigen Fabrikaten 
durch saubere Justirung und 
grössfe Häbfäbigkeit aus. 

allgemeine Urthei l 
übe r 

Raumaim's 
ßähmaschincn 

lautet gleichmässig: 

Fabrikat 
ersten Ranges! 

Diesem Urtheile 

verdankt öie Fabrik ihre Erfolge. 

Eigene Möbelfabrik. 

flctiengesellschaft vorm. 5EIDEL & NRUMRNN, Dresden. 
Grösste Nähmaschinenfabrik des Continents. 

Eigene Eisengiesserei. 

V on öetöel O Naumann's Habmascbinen halte ick stets ein assortirtes Lager und gebe dieselben 
per Lasse sowie aueb auf Ratenzahlungen ab. 

G. Schmidl's Nachfolger, Cilll, „Zum Bischo ii 

^ähmasfhiuen- und Fahrrad-Niederlage, Tucli-, Current-, Manufactur-, Leinen-, AVirk-, 
Kurz- und Modewaaren-OeseliUft. 



Naumann'; Nähmaschinen 
sind die 

Besten! 

An die 

6 t, 

v» 

«J 
''4. 

NAUMANN'S 

Hocharmi$e F a m i l i e n - N ä h m a s c h i n e Lit. B Ho. 3 b 

mit Klapptisch und 3 Scliulikiiat^n, 
mit ff. gebogenen Vpr*chluiwlra»it»in in <,leir,-nt<>r Ausführung. 

deutschen Frauen 
und Töchter! 

Infolge der masslosen Reclame, die von bekannter Seite mit der 

näbmasebinen-
Runststickerei 

gemarkt wird, und durch falsche Ausstreuungen einzelner 
interessier Reiseagenten, konnte sich im Publikum leicht die 
Meinung bilden, dass diese Arbeiten nur auf einer bestimm-
ten amerikanischen Singer-Maschine auszuführen wären. 

Demgegenüber ist zu konstatiren, dass diese An« 
nähme durchaus unzutreffend ist. 

Man kann derartige Stickereien auf lesler 
beliebigen Schiffchen-, Kiwflscbiffcheti* u. s.«. 
Maschine ausführen, gan» gleich wie dieselbe 
heisst, wo sie herstammt und wieviel sie Kostet, 
fluch auf der gewöhnlichen, altbekannt 
hocharmigen familien Nahmaschine kann eine 
geübte Stickerin recht niedliche Arbeiten 
ausführen. 

Die Sache ist übrigens gar M i neu, denn schon seil 
]abren bat man Nähmaschinen-Stickereien in den Schau-
fenstern der verschiedenen näbmaschinen-fiandlungeit auf-
gestellt gesehen. Aus Amerika, dem Lande der Reclame, 
ist auch die Nähmaschinen-Runststickerei zu uns herüber-
gekommen und wird heute hier, wie früher dort, dem 
Zwecke der Reclame dienstbar gemacht, d. h. als fillfs-
Mittel zu» Uerkanf theurer Nähmaschinen benutzt. 
Drüben bat man längst den Gegenstand bet Seite gelegt, 
weil die praktische Verwendbarkeit als zu gering und die 
Arbeit als Nerven und Augen anstrengend erkannt ist, 
und hier bei uns dürfte es wohl ausser den Damen, die 
direkt bei Nähmaschinenfabriken engagirt sind oder die 
Muster- und Schaustücke für grössere Nähmaschinen-
Randlungen liefern, wenige geben, die es über die An-
fertigung einiger winziger BIättd>en gebracht haben. Die 
Ausführung grösserer Stickereien auf der Nähmaschine 
bedingt nicht allein eine ganz besondere Fertigkeit, die 
nur durch sehr viel Uebung erlangt wird, sondern auch 
eine aussergewöhnliche ßeschicklicbkeit. 

Daher der Dame Kunststickerei. 
nicht die besondere Nähmaschine ist es, die man 

beim Betrachten der schön ausgeführten Arbeiten zu 
bewundern hat, sondern lediglich die ^unsttenig 

kett der Stickerin. 
Deshalb kaufen Sie nach wie vor Ihre Näh 

maschinen aus bewährten deutschen Fabriken; 
Sie können darauf genau so gut sticken 

als auf einer ausländischen, auch wird 
Ihnen die erforderliche Anleitung 

dazu gern ertheilt. 

M 
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N «V 

NAUMANN'S 

R i n j s c h i f f c h e n - Nähmasch ine Lit. D No. 3 
mit Klupptiiich and 5 Schubkasten, 

mit ff. gebotenem Verschlusakasten in hoch-
feiner Ausführung. 
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Druck »on f . Morit* Hosmmn, Drwden-A. 
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Mitteln durchzusetzen, daß diese doppelsprachigen 
Tafeln angebracht werden. Der Beschluß wurde 
mit den Stimmen der tschechischen Lan"e«au«schuß» 
beisttzer angenommen. Die Deutschen stimmten da» 
hegen. Die Bevölkerung der von der Eisenbahn 
durchzogenen Gebiete hat übrigen« bereit« die 
prima« Frage in der Weise gelöst, daß e« die 
doppelsprachigen Tafeln durch Eisenlack — reno-
vierte. 

Äus Stadt und Land. 
Hine HSeiHnachts-Aitte! Eine der Haupt« 

ausgaben de« hiesigen Deutschvölkischen Gehilfen-
verbände« ist e«, deutsch» Arbeiter, di» sich im roten 
und schwarzin Lager btfinven, und die einsten« ge-
wiß auch Meister abgeben sollen, au« diesen Lagern 
herauszuziehen und ihnen in druischbewußt« Arbeiter» 
Greife Eingang und Ausnahme zu gewähren, um 
sie aus diese Art sür unser Volk, sür unser» völkischen 
-Ideale zu gewinn»«, um sie sodann naiionalbewußt 
zu erziehen. Dazu bedarf c« nebst anderem guter, 
nationaler Bücher. Die Bücherei de« Deutsch» 
völkischen Gehilfenverbondes läßt jedoch viele« zu 
wünschen übrig. Doch gibt e« genug deutsche 
Gesinnungsgenossen, die gelesene Bücher in »inen 
Winkel werfen und sie dort vermodern lassen, da 
sie nicht wissen, wohin mit denselben, und wieder 
solche, die Bücher in massenhafter Menge und in 
doppelter Auflage besitzen. Die Leitung des Deutsch» 
völkischen Gehilfenvkrbande« läßt daber an alle 
deutschen GestrinungSqenoff«", welche ein warme« 
Herj für die deutjchvölkifche Arbeueibewegung haben, 
die Bitte ergehen, dem Verbände jedwelche entbehr» 
liche Bücher nationalen, wie uliterhaltendin In» 
hüte» zukommen zu lassen, wofür ihnen im vorau« 
herzlich treudeutscher Dank gesagt sei. Zugrdacht« 
hochherzige Spenden wolle man gefälligst in der 
Echriftle'tung der „Deutschen Wacht" hinterlege». 

Achtung gewerbetreibende! S e l b s t h i l f e 
ist eine« der ichönsten Schlagworte unserer Zeit! 
Auch die Gewerbetreibenden unsere« Kronlande« 
hab«» sich diese Errungenschaft zunutze gemach», 
mdem sie e:ne K r a n k e n k a s s e für die selbst» 
Ka digen Gewerbetreibenden de« Handelskammer-
bezirke« Graz >nS Leben riefen. Diesen Sonntag, 
nachmitiag« 4 Uhr find« nun im Hotel „Pojl* 
eine freie Versammlung statt, in der der Sekretär 
oer Kasse. Herr Starke!. die Notwendigkeit der 
wirtschaftlichen Glieterung der Gewerbetreibend?» 
vor Augen führen wiro, wodurch allein dem Ge» 
werbSmanne in heutiger Zeit der freie, sorglose 
ÄuSbl'.ck in di« Zukunft gewährleistet werden kann. 
Deutsche Gewerbetreibende, beweiset durch einen 
zahlreichen Besuch, daß ihr an Eueren Stande«» 
nteressen warmen Anieil nehmt! 

Aor t rag Nestmark. Der schwedische Afrika» 
reisende W e s t m a r k , der mit s,inem Vortrage 
.Fünfzehn Monate unter den Menschenfressern a« 
Kongo" die halbe Welt bereist hat und der auch 
»usere Sta t mit seinen Schilderungen beglücken 
wollte, hat leider in letzter Stunde wegen Heiserkeit 
abgesagt. E« ist die« sehr z i bedauern, da Herr 
Westmark mit seinen flammenden Anklagen gegen 
K i a n l e q eine« tiefgehenden Interesse« sicher ge» 
toesen wäre. 

Meihuachtsfei« der Kandelsaugestellten. 
Ter Zweigverein Cilli de« Verbände« Alpenländi-
scher Handelsangestellter begeht am 21. d. M im 
Hoiel Terschek um 8 Uhr abend« eine W e i h » 
«ach t« fe ie r , für die sich bereit« heute rege« 
Interesse kundgibt. Der rührig» F»stau«schuß hat 
»änlich getreu dem Wahlpruche: „Wer viele« 
bringt, wird jedem etwa« bringen", ein ganze« 
Füllhorn von Belustigungen über die Feier au«ge» 
schüttet. Auch Frau Musica wurde eingeladen und 
»nd durch die sangeSsrohen Kehlen de« geladenen 
Rinnergesangvereine« „Litderkranz* zu den Fest» 
teilnehmern sprechen. Die Eillier Musikverem«» 
lopelle, die sich gleichfall« in den Dienst der Ver» 
schönerurig de« Abend« gestellt ha«, wird den 
Männlein und Weiblein zum lustigen, wirbelnden 
Neigen ausspielen. Selbst der Glücksgöttin wurde 
„» Tempel erratet. Durch ein« Tombola wird 
sie ihre Gaben verteilen. Heitere Ueberraschungen 
«erden mit Vortragen abwechseln; mein Herz, wa« 
M t du noch mehr? Bei solcher Hülle und Fülle 
»ird e« denn verständl ch. daß der Hau«vater den 
««schmeichelnden Bitten seiner Angehörigen nicht 
i» widerstehen vermag und selbst die Losung au«» 
zidi: „Am Einundzwanzigsten gehen wir zur Weih» 
uchi«seier der Handel»ans>estellienl-

per Aammermukkavend, den der Eillier 
Musitoerein am Momag den l . Dezember 1902 
in großen Kasinosaale veranstaltete, darf wohl mit 
Nicht zu den gelungensten Abenden gezählt werden 

« A r « t f c h - M a c h t " 

und wurde die« auch von der sehr zahlreich er» 
schienen»» Zuhörerschaft vollauf anerkannt. Auf 
der Vorttaq«ordnuag stand in »rst»r Linie da« Trio 
op. 79Nr. 1 in v»6ur von L. v a n B e e t h o v e n 
für Klavier (Fräulein Friederike S p i l l er), Vio» 
line (Herr Moritz S c h a c h e n h o f e r ) und Cello 
(Herr Richard M a r c k h l ) . weiter« di« Sonate 
op. 19. 1l in A-moll von Anton R u b i n s t e i n 
sür Klavier (Fräulein Friederike S p i l l e r) und 
Violine (Herr Moritz Schachenho fe r ) und end-
lich da« Trio op. 63 Nr. 1 in v-wol l von Rv« 
bert S c h u m a n n für Klavier (Fräulein Friederike 
S p i l l e r ) , Violine (Herr Kapellmeister Ludwig 
Schach«nhos«r ) und Cello (Herr Richard 
M a r ck h l). Schon au« der Vorlrag»ordnung war 
zu ersehen, daß Fräulein Friederike S p i l l e r den 
Löwenanteil an dem Erfolge de« Abend« hat, und 
war e« staunenswert, daß Fräulein Spiller vom 
Anfange oe« ersten Trio'« bi« zum Schluss« de» 
letzten Ttio'«. ohne irgendwelche Ermüdung zu 
zeigen, mit gleicher Auffassungskraft den Intemio» 
nen der Tondichier nachging. Wir hörten von 
einigen Befuchern dieses Abend« das Urteil: »Es 
war wunderschön, doch etwa« zu viel sür einen 
Abend.' Wenn nun schon da« Zubören allein 
einige Zuhörer — sagen wir — ermüdete — um 
wie otci größer war die Ausgabe de« Fräulein 
S p i l l e r , die ja während de« ganzen Abend« 
künstlerisch mitwirkte. S.e hatte sich eine große 
Aufgabe g e s t e l l t und auch gelö«t. Anfang» 
schien «» freilich, al« ob da« künstlerische Feuer ein 
kleine« Unheil anrichi«» wollt», da der Anfan.i de« 
ersten Satze« de« Beethoven-Trio« nach unserem Em-
pfinoen etwa« zu rasch gebracht wurde; doch ließ 
bald daraus da« Stürmen nach und wurde ver 
Satz großartig zu Ende geführt. Schon in diesem 
bemerkte man ein genaue« Studium und eine rich» 
tige Auffassung, welche umiom»hr zum «wig schönen 
Largo de» Geister-Tiib'S notweuoig ist. Wir tön» 
nen mit B-luhikung behaupten, daß dir Au«süh» 
rung de« Largo'« eine muster^.iltige genannt w.'rden 
kann. Sowohl Fräulein Spiller al» auch H«rr M . 
Schach«n»oi>r und H«rr R. Marckhl waren b:müht, 
die .gruselige Schönheit* dirs«« Satz«« noch un-
heimlich«? zu stalten, um b«i dem verminderten 
Rbyimenakkord'' im zehnten Takte vor dem Schluß, 
die Wirkung auf die Zuhörer herbeizusübren. die 
der Tondichter ja beabsichtigt hat. Wir wissen 
zwar nicht, woher diese« Trio den Namen .Geister» 
trio" hat, doch müssen wir ihn nach dem Gehörten 
al« den richtigst » bezeichne». — Mi t einem h«it«» 
ren Thema setzt der nächste Satz ein. Äl« cb der 
Tondichter alle traurigen und gespenstischen Geban» 
ken sortscheuchen wollte, bemüht er sich, Leben«-
fuude in den Schlußsatz hineinzubringen und ge« 
lingt es ihm beinahe, die Schönheitin de« früheren 
Satze« durch neue Schönheiten vergessen zu machen. 
Den Künstlern grlong e« auch vollständig, durch 
wacker««, vollständig richtig«« Zusammtuspiel un« 
die erhabenen Schönheiten diese« Trio« nah« zu 
bringen und fönntn wir ihmn nur uns«r oufrichii» 
gr« Lob zollen. — Nach kurzer Einleitung läßt 
Rubinstein in seiner Violinsonate op. 19 Nr. 2 die 
Violine eine erzählende Weise singen, die von einer 
mehr ernsten und einer heiterrn süßliebliche» Mt» 
lodie abgelöst wirb. Ein weitere« kraftvolle» Thema 
mit charakteristischer Oktavenbegleiuing bildet mit 
den früheren die musikal fche Grundlag- diese« 
Satze«, der sehr schön und wirkungsvoll aufgebaut 
ist, ohne vinuosenhaft zu fein. Angenehm berührte 
di« vollständige Gleichstellung de« Klaviere« und 
der Violine, wö?r«nd bei den modkrnen „Violin» 
Sonaten und »Konzerten« häufig unangenehm em» 
pfunden werden muß, daß da« Klavier nur 
zum Begleit »Instrument heruntergedrückt wird. 
— I m zweiten Satze (Scherzo) erscheint eine rei» 
zende Weise, die, leicht fließend, dem Satze tatsäch» 
lich ein scherzende« G>p-äg« verleiht und nur durch 
merkwürdige, rufende Akkorde einen ernsten Cha» 
rakter bekommt. Dieser ernste Charakter tritt »un 
in dem Ansang«choral de« Dritten Satze« vollstän-
dig in den Vordergrund. Hier wußte Fräulein 
Spiller dem Klavier orgelartige Töne zu entlocke», 
die von wunderbarer Lieblichkeit waren. Aber auch 
ihr Partner, Herr M . Schachenhofer, spielte diesen 
Satz großartig, der nach unserer Ansicht der schönste 
der ganzen Sonate ist und nngemein weihevoll ge-
halten ist. M i t kräftigen, kühnen Strichen ist der 
letzte Satz gez«ichn«t. Dazwischen lönt, von g«. 
brochemn Akkorden begleitet, eine episodenhafte 
Weise und singt un« der Tondichter fein ganze« 
Leid. Doch neu« Hoffnung fassend, von L«b«nS-
freud« getriebk». schwingt «r sich zu einem groß-
artig wirtenden Schluß« aus. Kräftig« Akkord« de» 
Klaviere« werden von der Violine begleitet, um 
dann dem Haupthtema diese« Satze« vollständig 
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Raum zu lass«». Noch einmal tritt eine düstere 
Siimmung auf. die jedoch gleich durch einen 
gewaltigen .stringendo* Lauf unterdrückt wird, 
der dann den Satz beschließt. — Wir hatten schon 
öfter« Gelegenheit, über Herrn M . Schachenhofer« 
Spiel zu berichten und erübrigt un« nur festzu» 
stellen, daß er dem Ziele, welche« er sich g«steckt 
hat, immer näher zu kommen trachtet. Seine Ge» 
läufigkeit und fein geschmackvolle« Spiel haben 
wir, wie schon öfter«, auch die«mal mit Wohlge-
fallen vernommen nno haben wir einen Fortschritt 
in seinem Spiel zu verzeichnen. Daß Herr Mortz 
Schachenhofer .Temperament- besitzt, ist von un« 
schon öfter« betont worden. Doch ließ er diesem 
seinen Temperament manchmal allzu freie Hand, 
so daß er nicht unmusikalisch, so doch nicht ganz 
musikalisch spielt. Eine weise Mäßigung im Dienste 
der Kunst hat Herr M- Schachenhofer die«mal an-
gewandt und wahrlich nicht zu seinem Nachteile. 
Temperament ist nicht imm?r da« Künstlerisch«. 
Die« sah man am besten an seinem Bruder Herrn 
L. Schachenhofer, der zwar nicht weniger Feuer 
zu besitzen scheint, dieses jedoch im Dienste der 
Kunst angenehm zurückhält Der Abend fordert« 
zu förmlich zum Vergleiche de« künstlerischen 
Körn en» der beiden Biüder heraus »nd fei un« 
daher gestaltet, Diesen Berg «ich im obigen Sinne 
zu beantworten. Zn Bezug auf musikalisch«« 
Könnrn dü'fte Jedrm di« Wahl (wenn «» zu «in«r 
kommen müßte) zwischen den b«>d«n Brüden, schwer 
fallen, denn beide b e h e r r s c h e n die Violine. 
Die« bewir« un« Herr Ludwig Schachenhofer in 
der Wiedergabe de« Biolinparte« de« Schumann» 
trio« op. 63, da« wir beinahe al« den Glanzpunkt 
de« Abende« bezeichnen wollen. M i t seinen kühnen 
oft sprunghaften musikalischen Gedanken, seinen 
großartig kunstvolle». vaoei wunderbar wirkenden 
ryihmischen Verschieoungen (wir verweile» nur al« 
Beispiel auf den Anfang de« erst » Satze«) hat 
un« diese« Trio, das wir zum erstenmale hörten, 
begeistert. Der reizende zweite Satz mit feinern 
angenehm hvipernke« Rhihmu« «nd seinem ruhigen 
(man möchte fast der Bebaupiung eine« Zuhörer« 
i'eivfl'chlei) .eleganten" Mittellatz, und vor allem 
der durch sein.n tonischen Aufbau gewaltig wirk-nde 
dritte Satz mußte vie Zuhörer Hinre>ß?n. Und daß 
er so wirkt«, war nur oem Umstände zuzuschreiben, 
daß er von drei Künstlern gespielt wurde, die nicht 
mit Uniecht al« „m»,italische Größ.n* unserer 
Stadt bezeichnet werden. I m letzte» Satze, der sich 
dem dritten Satz« unmittelbar anschließt, tritt noch 
einmal di« wunderbare Schaffensfreude de« Ton» 
dichter« hervor; er sucht stch selber zu übertr«ff«n, 
und «H würde, wenn er nicht schon so Gediegene« 
früher geboten hätte, dies auch zustand« gebracht 
haben. Dieser Satz ist, wi« seine Vorgänger, ge-
radezu wundervoll gedacht und — gespielt woraen 
und wir können nur hoffen, daß un« die an diese« 
Abente Mitwirkend»» öfter« di» Genuß eine« 
Kammermusikabende« verschaffen. — Ueber Fräu» 
lein S p i l l e r , die wir schon eingang« erwähnt, 
den Haup'anteil de« E> folge» für sich in Anspruch 
nehmen darf, sei nur noch erwähnt, daß wir ihre 
Au«dauer in jeder Beziehung bewundern. Diese« 
vollständige innige Eindringen in den Gedanken» 
frei« dreier so gewaltiger Tonhelden, von denen 
ja doch j«d«r seine Eigenheiten hat, war unbe-
schreiblich. Wir müßten Fräulein S p i l l e r al« 
Künstleiin entschieden hochstellen — wenn wir e« 
nicht schon längst getan hätten. Und daß sie diese 
Höhe zu behaupten versteht, hat un« neuerding« 
oieser Abend bewiesen. — Da« in früheren Be» 
richten über da« .edle B^üderpaar" Schachenhofer 
Gesagte gilt auch bezüglich diese« Abende«, und 
ist, wie schon früher erwähnt, ein jeder der Biüder 
mit seiner Individualität ei» Künstler. Doch macht 
der oben erwähnt« Untrrschird keinem von ihnen 
einen Eintrag. — Wir haue» schon oft Gelegen-
heit, Herrn R. M a r ck h l als Meister des Cello 
zu bewundern. Diesmal tat er fein Möglichstes, 
er suchn und «S gelang ihm auch größtenteils, 
seinen verschiedenen Partnern möglichst nahezu» 
kommen, doch hatte er mit einer — wir möchten 
fast sagen — .Indisposition* zu kämpfen, für die 
er nicht verantwortlich gemacht werden konnte. E« 
kommt eben leider vor, baß ein Künstler, der ein 
Stück einmal großartig spielt, dasselbe Stück ein 
anbere«mal nicht so bringen kann, wie er e« früher 
gebracht hat. Wir hatten de« öfteren schon Ge-
legenheit festzustellen, daß Herr Richard M a r c k h l 
seinen neulich»» Partnern gewachsen ist. doch die«-
mal müssen wir leider auch feststellen, daß wir 
größer«« Könne» von ihm gewohnt sind. Warum 
er du« un« die«mal vorenthielt, wissen wir «nd 
wahrscheinlich er auch nicht. 

Kremdeuoerkehr im Aahre 1992. I n der 
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abgelaufenen Frembensaison haben in Cilli im 
ganzen 429 Parteien mit 3044 Personen Ausent» 
halt genommen, wovon der größte Teil sich längere 
Zeit in unserer Stadt aufgehalten hat, um die 
heilkräftigen Sannbäder zu gebrauchen und dem 
Genusse der freien Natur in unserer herrlichen 
wald- und bergreichen Umgebung zu huldigen. 

A » , der «indische» Häuslichkeit. Ein 
häßlicher Auftritt spielte sich am 3. d. M . aus dem 
Luttenberger Hauptplatze ab. Der dortige Führer 
der ©indischen, der RechtSanwalt Dr. Karl G r o b -
m a n n , erhell von dem windischen Sattlermeister 
M a k r i n au« Lukaszen drei wuchtige Hiebe mit der 
HundSpeitsche. M . soll sich, nachdem er zuvor an 
Dr . R o s i n a in Marburg «ine Drahtung abgehen 
ließ, worin er demselben di- Mitteilung von den 
an seinen Kollegen Großmann ausgeteilten drei 
HundSpeitschenhiebe machte, dem Genchle ge» 
stellt haben. M . wurde nur durch Dazwischentreten 
dritter Personen verhindert, die Züchtigung bi« zur 
Wohnung Dr. Großmann« fortzusetzen. Der in 
größter Erregung Handelnde gab an, an Dr. Groß-
mann au« dem Gru.ide so gehandelt zu haben, 
weil ihn dieser wegen de« geringfügigen Betrage« 
von 3V X bezüglich eine» Grundstück« 39 X 
PsändungSkosten verursacht habe, während er ihm 
die Zuschanzung von 42 Kaufverträgen zu danken 
hätte, die an 50V X eintrugen. Wenn e» noch 
eineS Beweise» bedurft hätte, daß Dummheit nicht« 
andere« al« Faulheit de« Geiste« ist, so hätte ihn 
die letzt« Folge de« hiesigen windischen Blatte« er« 
bracht, denn in einer Besprechung de« Falle» Groß-
«an» wird die Aigelegenheit aus da« politische 
Gebiet hinübergespielt. Un« kann e« recht sein, 
wenn der Züchtigung Dr. Großmann« ein politischer 
Beigeschmack ankleben soll. Damit führt da« win-
dischc Blatt u n s e r e n Beweis, daß daS Volk der 
Verhetzung durch die windische Intelligenz satt ist, 
und daß sich die Fälle de« Ausruhr« wider die 
Peroaken, das sind vie Führer, in überraschender 
Weise mehren. 

Lokalbahn K i k i — N ö l l a » . Die Verkehr«, 
zustänoe auf di«s«r mit Rtcht Krähwinkler-Schnackerl» 
bahn genannten Strecke werden immer unerträg-
licher, umsomehr nachdem, wie e« scheint, die Süd-
bah> «Direktion sich nicht mehr um dieselbe kümmert, 
seitdem e« heißt, daß der Siaat dieselbe in Eigen-
Verwaltung übernehmen wird. Am 3. d. M . sollte 
der um 10 Uhr 19 Minuten vormittags laut Fahr-
plan abgehende Zug Cill i verlassen. Doch weit 
gefehlt. E« war schon bereits % I I Uhr und mit 
der Lokomotive der Lokalbahn wurden noch fleißig 
die Waggons sür die Südbahn verschoben, dann 
erst Wasser und kohle eingenommen und langsam 
die Maschine an den Bummelzug angekoppelt. 
Während dieser ganzen Zeit mußten die Passagiere 
in den ungeheizten Waggons geduldig warten, bi« 
man sich dazu bequemte, da« Schnaufer! wegkriechen 
zu lassen. Auch da« Einsteigen in einen solchen 
Zug ist sehr angenehm, inSbesonder« jetzt im Winter, 
denn vom Perron au» gibt'« die« bei dieser Gattung 
Verkehrsmittel nicht. Die Mitreisenden müssen bi« 
»u den Ko.lenschupsen hinausgehen und dort ein-
steigen, und daß da« im Winter nicht angenehm 
ist, wird jedem einleuchten, und wir glauben, auch 
den Herren von einer löblichen Direktion, welche 
schön im warmen Zimmer sitzen und sich mit den 
einlausenden Beschwerden köstlich unterhalten. Wir 
glauben, daß sich eine löbliche Direktion wenigsten« 
noch jevt in der letzten Zeit ihre« Betriebe« durch 
Berücksichtigung der Wünsche de« reisenden Publikum« 
und Abstellung dieser Mißstände ein gute« Bild 
bei den Jnan,pruch»ehmern diese« sogenannten Ver-
kehrsmittels einlegen sollte. 

Kise»vah» HroVeta» — Sauerbr««». Zu» 
nächst St. Veit im Bezirke Marein beim Kilometer 
4 wurden die Erdarbeiten für die Bahn Grobelno— 
Sauerbrunn bereit» begonnen. Am 25. November 
fand dort der erste Spatenstich statt, und läng« der 
ganzen Strecke werden bereit« seit Wochen Kalk, 
Sand, Schotter und Steine zugesühri und abge-
laden. Der Bau Dieser Bahnstrecke hat somit wirk-
lich begonnen. 

Hvwdische Zterichterstatt»»g. I n seinem Be-
richte über den Sch»urgericht«sall P r r e c h l i n -
Brandstiftung läßt da» hiesige windische Blatt 
Hermann und Franz Perechlin wegen Brandstiftung 
bei Stampfl verurteilen. E» ist die» zwar nicht 
wahr, hat aber den Vorzug, ein frommer Wunsch 
der geistlichen Nährväter de» Blatte» zu sein. 

Aremde»st»ti»»e» i« Steiermark. Vor 
einigen Tagen wurde da« Verzeichnis der Fremden-
stationen in Steiermark veröffentlicht, von welchen 
nach dem Vorschlage de« LandeSverdandeS für 
Fremdenverkehr in Steiermark alljährlich die Daten 
für die Fre«denverkehr«statistik erhoben werden 

sollen. Da diese« Verzeichoi« dem Ministerium 
de« Innern noch nicht vorgelegt worden ist, so 
können Einwendungen gegen tie Ausnahme oder 
di« Au«laffung einzelner Orte noch in den nächsten 
Tagen b«im VerbandSauSschusse eingebracht werden. 
Die Eingabt wird erst am 15. d. M . an da« ge-
nannte Ministerium abgehen. 

Sicher»»g der direkte» Schnelzugsverii». 
düngen zwischen Hraz «nd Salzburg. Wie un« 
die Handel«- und Gewerbekammer in Graz be» 
kanvtzugeben ersucht, ist eS den »»«dauernden Be» 
mühungen de« Herrn Kammerpräsidenten K l o i b e r , 
der in dieser Angelegenheit während der letzten 
Monate mehrmal« persönlich beim Eijenbahn» und 
HandelSminister, sowie beim Präsidenten de« Ver-
waltung«ratk« und beim Generaldirektor der k. k. 
priv. Südbahngesellschast interveniert hat, gelungen, 
nunmehr die bestimmte Zusicherung der Erfüllung 
eine« langjährigen und wiederholt lebhaft kundge-
geben?» Wunsche« der Lande«hauptstadt Graz und 
d«r an d«« steiermärkischen Fremdenverkehre inter» 
efsierten Kreise zu erreichen. Die k. k. priv. Süd-
bahngesellschast hat sich nämlich bereit erklärt, in 
der Zeit vom 1. Ju l i bi« Ende September de« 
kommenden Jahre« zwischen Graz und Brück a. d. 
Mur «inen neuen Schnellzug in Verkehr zu setzen, 
durch welchen eine ununterbrochene Schnellzug«-
Verbindung zwischen Graz und Salzburg mit direkten 
Wagen aller drei Klaffen und solgenden Verkehr«» 
zeiien hergestellt wird: Graz ab 10 Uhr 20 Min. 
vormittags. Brück a. d. Mur an 1 l Uhr 20 Min. 
vormittags. Salzburg an 5 Uhr 38 Min. nach-
mittag«; in der Gegenrichtung Salzburg ab 11 Uhr 
32 Min. vormittags. Brück a. d. Mur an 5 Uhr 
54 Min. nachmittag«, Graz 6 Uhr 54 Min. abend«. 
M i t dem Inkrafttreten de« Sommer - Fahrplane« 
für 1903 wird weiter« neben einer wesentlichen 
Verbesserung de« LokalzugSoerkebre« zwischen Graz 
und Brück a. d. Mur «ine beträchtliche Beschleuni-
gung de« Personenzug«« 11 «intreten (gegenwärtig 
Graz ab 8 Uhr 5 Min. vormittag«, Wien an 
4 Uhr 5 Min. nachmitiag«), welcher sodann eine 
neue Verbindung zwischen Marburg und Wien mit 
solgendem Fahrplane vermittelt wird: Marburg ab 
7 Uhr 20 Min . morgen«, Graz an 9 Uhr 2 Mi», 
vormittag«, Graz ab 9 Uhr 22 Mi», vormittag«, 
Wien an etwa 4 Uhr 20 Min. nachmittags. Da« 
rechtzeitige Eintreffen der An'chlußzüge von Pettau 
und Unterdrauburg ist gleichsall« zugesichert. 

Z>ie Anbr ingung der Ste»erbeke»at«iffe 
für das Jahr 1903 zur Personal^inkommensteuer 
und BesoldungSsteuer und zur Rentensteuer muß 
nach einer Kundmachung der Finanz-Lande«direktion 
längstens bi« 31. Jänner 1903 erfolgen. 

'Zkachtavsschreibaug. Die Bahnhos-Restaura-
tion der Station Hieflau der österreichischen Staat«-
bahnen gelangt am l5. Jänner 1903 zur Ver» 
Pachtung. Die Bedingnisse können von den Re» 
flektanten bei der Staai«bahndir»ktion Villach ein» 
gesehen werden. Termin zur Vorlag« Der Offerte: 
20. Dezember 1902. 

Naa»e»säh»tichkeit. Frau Marie> P l«v -
tschak, Hausbesitzerin in Cilli, ersucht un», fest» 
zustellen, daß sie mit der wegen Markidiebstahle« 
in Hast genomm nen Maria P l e o c a k in keiner« 
l e i v e r w a n d t s c h a f t l i c h e r Beziehung stehe, 
welchem Wunsche wir gern« nachkommen. 

Evangelische Gemeinde. Heute Sonntag, den 
7. d. M. , finoet in Cilli im Andrea«kirchlnn in 
der Gartengasse e v a n g e l i s c h e r G o t t e s -
dienst statt. 

Kva»gelischer Hottesdienst i n Lichte»»»ald. 
Morgen Montag, den 8. d. M.. nachmittag» um 
halb 4 Uhr findet in Smrek.r» Saal in Lichten« 
wald öffentlicher evangelischer Gottesdienst statt, zu 
dem jedermann freien Zutritt hat. 

Aertobvag. Der o. ö. Professor an der philo« 
svphischen Fakultät in Graz Herr Dr. Hugo 
5 p i tz e r hat sich mit seiner Hörerin, Fräulein 
Irene S t e p i s c h n e g g . Tochter de» hiesigen 
Rechl«anwalte«, Herrn Dr. S t e p i s ch n e g g und 
Schwägerin deS Abgeordn-ten W o l f , verlobt. 

Kr»e»»»»ge» und Aebersetzungen i « ?of t -
dienlie. I m Verwal>ung»bereiche der Post- unb 
Telegraphen Direklion in Graz wurden zu Post» 
assistenien ernannt: Ernst LukaS für Leoben, Anton 
P r e g a t b a u e r in Villach für Köflach, Adolf 
Lackner in Graz für Leoben, Ferdinand P a u l n -
st e i n e r in Graz für Marburg. Emil P r a e d i c a 
f ü r S t e i n brück. MaxFischerauer in Graz für 
Leoben, Edwin Hauke für Graz, (Paul Marcic in 
Graz für Marburg). Moritz Egger in Graz sür 
Wolssberg in kärnten. (Karl Psenicni? in Graz für 
Steinbrück), Karl Unger für Molfaberg, Raimund 
S t r o h in Graz für Mürzzuschlag, Jarotlao 
Novolnh in Graz für Steinbrück, Emerich v. Zenegg 
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in Klagenfurt sür Klagensurt, Max Freiherr o 
Liedenberg in Wien für Brück a. d. M . I , Michael 
Plakolm in WelS für Knittelseld. Juliu» Magert 
für Villach. Martin i,-adej für Graz I , Goitsriel» 
G m e i n e r f ü r C i l l i , Josef Hofdauec in Wien 
für Brück a. d. M . 2, Xistu» H r o v a t i n in 
Graz für Pettau. Ferdinand Stiny in Ausser sür 
Selztal, und der PosthilfSdeamte Viktor Gallob sür 
Villach. Uebersetzt wurde über sein Ansuchen der 
Postassistent Ernst Löschnigg vnn Mürzzuschlag nach 
Marburg 1. Von den Genannten waren die Herren 
P r e g a t b a u e r , P a u l n st e i n e r , S t r o h , 
N o v o t n y und Hrooatin seinerzeit in Cilli ange-
stellt. Bon den in Cill i ernannten Herren Gmeiner 
und Praedica wurde letzterer nach Steinbrück ver-
setzt. Beachtenswert erscheint da» augeaichiinliche 
Bestreben der Grazer Direktion die unlersteirischeit 
Aemter mit möglichst viel Windischen zu durchsetzen. 
Herr Direktor Pokorny, ein Schwager de» win-
dischcn Re>ch«rat»abgeor0neten Berk». lenkt in immer 
verstärkterem Maß« die Aufmerksamkeit aus sich. 

Kerbstlledertafel. D«r Männergesangoerein 
» L i e d e r k r a n z " veranstaltet morgen, abends 
3 Uhr, in Terschek» Gartensalon eine Herbstlteder-
ta>el unier Leitung de» Sangwarte« Herrn Kranz 
S t a h l und unter Mitwirkung d«r Ctllier Musik-
verein»kapelle unter Leitung deS Kapellmeister» Herrn 
Ludwig S c h a c h e n h o f e r . Die ve,heißung«oolle 
Vo«rag»ordnung läßt auf einen starken Besuch 
rechnen E« gelangen zur Aufführung: l . .Wach' 
aus, du schöne Träumerin" von Wilh. Getickt; 
2. .Waldabenschein", Männerchor von I . E. 
Schmölzer; 3. .Vergangen", Männerchor mii Klavier» 
begleiiung von Joh. Pache; 4. „Greielein", Männer-
chor mtt Quartett-Solo von R. Wagner; 5. .Mei 
Diandle ist sauber", Männerchor im Kärntner 
Volk«ton von T. Koichat; 6. „Kornblume und 
Eichenlaub", Männerchor mit Klavierbegleitung von 
Fritz Reuter. Die Klavierbegleitung übernimmt au« 
Gefälligkeit Herr Kapellmeister Ludwig Schachen-
hoser. M u s i k v o r t r ä g « : 1. .Schrumm vidi 
bum vallera". Marsch voit I . Jschpold; 2. Ouoer-
lure zur Oper „Raymond" von Toma«; 3. .Mem 
Traum", Walzer von Emil Waldteufel; 4. Stand-
chen" von Franz Stahl; 5. .Bei Sing. Sang und 
Becherklaag", Potpourri von Ludwig Schachenhofer; 
6. .Epheublätter", Konzert-Mazur von Franz Stahl; 
7. D >« Lied vom „Süßen Mädl " von Remsardt; 
8. „Tiroler Holzhacka-Buam", Marsch von I . F. 
Wagner. 

M o r d im Wahnsinn. Der Grundbesitzer 
Anton Grobelschek in Peilenftein bei Drachenburg 
steht schon seit Jahresfrist wegen Wahnsinne« unter 
Kuratel. DaS Bezirksgericht Drachenburg hatte 
auch den Gemeindevorsteher von Peilenftein beauf-
trag», den Kranken ia die LandeS-Jrrenanstalt ab-
zugeben. Dieser Auftrag wurde jedoch nicht befolg», 
obgleich die Eillier Gerichl«ärzte Dr. Keppa und 
Dr. Premschak auf die Gefahr für die Umgebung 
de» Wahnsinnigen aufmerksam gemacht hatten. Die 
von den genannten Aerzten befürchtete Eventualität 
trat am 4. d. M. ein. Grobelschek erschlug seine 
Gattin mi» einem Be,le. Seine fünf unmündigen 
Kinder waren Zeugen der Bluttat. 

I m nahe» Hntendorf haben sich Mönche 
au» Frankreich angesiedelt, die daselbst Predigte» 
und Schulunterricht in deutscher Sprache abhalten. 
Die» geht einigen Hetzern wider den Strich, und 
sie kündigen darum den Mönchen in einer im Holz-
Hackerstil geschriebenen Notiz der „Domovina" den 
erbitterten Kamps an. Wenn die Mönche schlau 
sind, ist e« ihnen ein Leichte«, den Hetzern da» 
Wasser abzugraben und die Mühle derselben zwar 
klappern, aber leer gehen zu lassen. Sie brauch» 
bloß soziale, wohltätige Arbeit, an der e« not tut, 
zu teisten, und all« Bewohner fallen thuen zu und 
jagen die VerHetzer mit nassen Fetzen in die Winkel. 

Küligkeit keine Kugend der öüerr. Aah»e» 
Vor un« liegt «in Frachtories, au« dem hervorgeht, 
daß eine Sendung von Leipzig nach Cilli nicht 
nicht weniger al« 22 Tage braucht, beziehungt« 
weise von der sächsischen Au«bruch»station Moldau 
an gerechnet, zwanzig Tage. Die Sendung ward 
a« 13. November in Leipzig aufgegeben, übn-
schrill am 15. November die österreichische Grenze, 
langte am 20. Nosember in Leoben und a» 
24. November in Graz ein und brauchte zur 
Zurücklegung der Strecke bi« Cilli, allerdings nach 
zollämtlicher Behandlung in Marburg e l f Tage. 
Ein solcher Frachtbrief ist ein wahres Dokument 
der österreichischen Gemütlichkeit, um nicht ei» 
schärsere« Wort zu gebrauchen. 

Z>ie ZSärmestuven für die städtische» 
j Huten wurde vor einigen Tagen eröffne«. E« gibt 
Heuer eine noch größere Menge Kinder al« bi«her, 
die von dieser Wohltä»ig«anstalt Gebrauch mache». 
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Schwurgericht. 
Hin Kodesnrteil. 

Unter der Anklage de» vollbrachten Meuchel« 
morde«, begangen an seiner Zuhälterin, stand der 
30-jährige Südsrüchienhändler Johann P u n g r a» 
s ie au« Tinktnberg im Bezirke P«ttau vor dem 
Geschworenengerichle. Den Vorsitz sührte Lande«-
gnichl«rot Perko, die Anklage verirat Staattan« 
walt Koceoar v. Kondenheim, die Verteidigung 
halte Rechisanwalt Dr. Heinrich Jabornegg o. 
Altenseld übernommen. Es war in den ersten 
Morgenstunden de« 29. September, al« die im ge« 
meinichastlichen Haushalte ledenden Südfrüchten-
Händler Johann Pungrabk und Marione Persol-o 
aus einem kleinen Leiterwagen ro» Cilli gegen 
Schönstem zum Markte fuhren. Auf dem Sitze 
vorne saßen link« Pungtakti. recht« die Persolio. 
Um beiläufig 4 Uhr früh hatten st« das bekannte 
Gasthaus ,Verir«g-r" in Groß-Pireschitz passiert, 
al« im Helsent ergergraben die Persolio ron einem 
Schusse meuchling« in oen Kopf pitroffen ' wurde 
und. rückivärt« in den W^gen sinkend, verschied. 
Nach wenigen Minuten kum em leerer Kohlenwegen 
und m«hr«r« Wagen von Markisahrern an die Tat-
stelle, wo der Beschuldigte ein laute« Klagegeschrei 
um sein Weib und seine K>nder erhob; Räuber, 
schrie er. hätten auf sie geschossen. Alle kehrten mit 
Pungrakii zum Verweger zurück. Pungrac c schrie 
und wehklagte unau«gesetzt; die Anwesenden ge-
wannen jedoch den Eindruck, daß eS ihm mit seiner 
Trauer nicht ernst sei. Dieser schlecht geheuchelte 
Schmerz, sowie noch einzelne Umstände, welche die 
Annahme eine« Raubansalle« aus diese besitzlosen 
Leute vollständig «»«schließe» mußten, ließen alS-
bald den Verdacht gegen Pungracic aufkeimen, 
daß er der Mörder sei. und so wurde er denn ver-
hastet. Er leugnete jedoch entschieden und behaup-
tete, in dem Moment am Wagen mben der P ' t * 
solio gesessen zu haben, al« diese ron hinten erschossen 
norden sei. Der Beschuldigte meint, daß entweder 
ein Obst» oder ein Flurwächter unrorsichtigerweise den 
töllichen Schuß abgegeben habe, over daß er irriüm-
lich sür einen wohlhabenden Roßhändler gehalten 
wordenseiund daß eS sich um einenRaubanfall handle. 
!J}un&rcfi£ lernte die um acht Jahre ältere Ma» 
rtarnte Persolio um die Mute der Neunzigeriahre 
während seiner aktiven Militärdienst;«» kennen. 
Nach seiner Beurlaubung zog er zu ihr, die einen 
wenig auSgebreiteien Süvftüchtenhandel trieb, und 
war auch teilweise in ihrem Geschäfte tätig; teil» 
weise versuchte er sich auch ol« Versicherungsagent. 
Dem Zusammenleben entsprossen vier Kinter, und 
war die Persolio zurzeit »den zum sünfierimal 
schwanger. Durch »in» stattliche Reih» von Zeugen 
»rsche m c« nachgewiesen, daß Pungtoiii sein» Zu« 
hält-rin sehr schlecht behandelte, sie prügelte und 
samt ihren Kindern darben ließ, während »r bei 
Spiel und Zechen den ohnedies geringen Verdienst 
verg»ud«te und eS mit anderen Weidern hielt. Die 
vielen Kinder waren im Wege, und er äußerte sich 
zu einer Zeugin, daß ein Weib, welche« jede« Jahr 
ein Kind bringe, zum Erschießen sei. Ganz un-
umwunden äußerte er sich auch zu anderen Zeugen, 
daß er der Persolio überdrüssig und daß sie ihm 
in seinem Forlkommen hinderlich sei. E« scheint 
auch erwähnenswert, daß der Beschuldigte die Per-
solio trotz ihre« damaligen Unwohlsein» durch viele« 
Zureden zu bewegen verstand, nach Schönstem mit-
zufahren, und daß er abend« zuvor die Aeußerung 
tat, der Weg nach Wöllan sei wegen täuben cher 
Ueberfälle gefährlich. Obwohl eine Zeugin versucht», 
di» Persolio von der Fahrt zurückzuhalien. blieb 
Pungrocii hartnäckig bei seinem Verlangen. Durch die 
Erzählung derGesährlichkeit de«Wege« wollte er seine 
Tat sicher vorbereite» und einen Raubanfall vvrtjuschen. 
Der Angeklagte erklärt sich sür nicht schuldig. Der 
Borsitzend« macht ihn aufmerksam, daß e« noch Zeit 
sei, durch «in r«umüiige« Geständnis feine Lage zu 
verbessern, worauf der Angeklagte erklärt, er habe 
»icht« zu gestehen. Er sei an dem betreffenden 
Tage mit seiner Konkubine, der rrschossentn Ma» 
riana Persolio, auf einem kleinen, auSgeliehenen 
Leilerwagen in aller Frühe von Cilli weggefahren, 
um möglichst früh am Markte in Schönstein zu 
erscheinen. Er und die Getötete seien im vorderen 
Teile des Wagen« auf einem Warenkörbe u. zw. 
er link«, sie aber recht«, eng aneinander geschmiegt 
gesessen. AI« sie durch den sogenannten »Helfen» 
berget Graben im Schritte fuhren, habe e« ein 
wenig zu regnen begonnen, die Persolio habe in 
der linken Hand die Laterne und in der rechten 
den Regenschirm gehalten. Da er wegen de« 
Reger.« besorgte, e« könnte da« Licht erlöschen und 
»in da« Pferd anzutreiben, habe er ihr gesagt, sie 
»öge den Regenschirm höher halten. I n diesem 

Momente sei ein Schuß gefallen, die Laterne er» 
loschen und von der Persolio habe er nicht« mehr 
gesehen. Der Schuß sei link« von ihm gefallen, 
von der Getäieten habe er angenommen, daß sie 
entweder vom Wagen gesprungen oder herauSge» 
fallen fei. Er habe dann um Hilfe gerufen, bi« 
die nachkommenden Marktbesucher am Tatorte an-
langten. Er wäre so heftig erschrocken gewesen, 
weil er fürchtete, eS werde gleich noch ein Schuß 
fallen, der ihn treffen könnte. Deshalb und wegen 
der herrschenden Dunkelheit habe er auch nicht nach 
einem Täier sich umgesehen. Er sei an dem Morde 
ganz unschuldig, denn er habe nie eine Feuerwaffe 
besessen. Aus die Frage de« Borsitzenden, warum 
er nicht sofort in da« Pferd eingehauen habe, um, 
wie ja die« bei solchen Anlässen üblich ist. durch 
die Flucht einer weiteren Gefahr zu »ntg»h«n, er-
widert Pungracic, er wäre zu s»hr »rschrocktn g»-
wesen und hätte nur geschriien, bi« die anderen 
nachkamen, dann aber habe er sein« Sorgsalt der 
Getöteten zugewendkt und die Nachkommenden er-
sucht, ihm beim Transporte derselben behilflich zu 
sein. Dies» Verantwortung des Angeklagten steht 
in mancher Beziehung im Wideripi-uch« mit den 
Zeugenaussagen. So sagt Pungracic, «r hab« un-
mittelbar bevor der Schuß gefallen ist, die Peisolio 
aufgefordert, den Regenschirm höher zu halten, da-
mit er auf da« Pferd einHauen könne; die« deckt 
sich aber nicht mit drn Aussagen der Zeugen Jo-
hann Flaker, Katharina Hrider, Joses Perdaniö, 
AgneS ÄaiZek, AgneS Dolenz und Rosa Skabern», 
welche übereinstimmend aussagen, Pungraöic habe 
ihnen, am Tatorte darüber besragt, wie da» Un» 
glück entstanden sei, erzählt, daß er die Persolio 
aufgefordert habe, die Laterne höher zu halten und 
darauf sei der Schuß gefallen. Die Kugel sei 
links von der Straße hergekommen, u. zw. von 
einem Zwetschriibaume, er habe sie deutlich pfeifen 
geHort. Heute will aber der Angeklagte weder von 
einer Laterne noch von einem Zwetichendaume etwa« 
gesprochen haben, auch daß er erzählt habe, er 
hätte eine Kugel p'eisen gehört, sei »rsundtn, und 
»r sagt den Zeugen in« Gesicht, daß sie Lügner 
seien. Ei» traurige« Famtlievblld wird durch die 
Aussagen derjenigen Zeugen entrollt, welche über 
da« Verhältnis de« Angeklagten zu der Getöie:«" 
und den mit ihr gezeugten Kindern während 
ihre« gemeinsamen Haushalte« vernommen werden. 
Während die getötete Persolio al« fleißige und 
sorgsame Mutter, die d«e Launen und Rohheitei» 
ihre« Geliebten mit Ergebung trug, geschildert 
wird, wird der Angeklagte von alle» Zeugen al« 
ein wüster, dem Trunke und Spiel ergebener roher 
Geselle bezeichnet, ver bie ganze Lost der Sorgen 
für die Kinder der Persolio überlassen habe und 
seinem Vergnügen nachgegangen sei. Nicht genug 
an dem, wollte er von ihr noch immer Geld er-
pressen, und sobald sie ihm nicht Geld geben wollte 
oder konnte, traktierte er sie in rohester Weise mit 
Fußlrilten und Schlägen. Mi t der gleichen Roh-
h»it kam er den Kindern entgegen, und hat sich 
wiederholt geäußert, er könne die zwei älteren 
Kinder nicht lebendig sehen. Die Zeugin Maria 
Wengast sagt, er hab» ihr einmal mit Beziehung 
auf die Persolio gesagt, »»in Weib, da« imm»r 
schwanger wird, sei wert, daß man sie erschieße!" 
Eine Reihe von Zeugen bestätigt, daß er wieder» 
holt erklärt habe, er werde seine Konkubine nie 
heiraten, er könne auch ein« Junge bekommen. 
Auch diese Zeugen werden vom Angeklagten der 
Lüge geziehen. Da« Bewei«verfahren, in dessen 
Verlause 40 Zeugen vernommen werden, fördert 
manche« Belastende für den Angeklagte» zu Tage. 
Die Mariane Persolio hat sich an dem Morgen, 
al« sie mit dem Angeklagten die Fahrt nach Schön» 
stein unternehmen sollte, sehr unwohl gefühlt und 
zur Jera Pader und Hellena Hribernik gesagt, sie 
würde lieber zu Hause bleiben, allein sie müsse 
sahren, da Pungrakic ,« wolle, wa« die beiden ge» 
nannten Zeuginnen auch bestätigen. Ebenso auf-
fallend ist e«, daß Pungraiic hartnäckig leugnet, 
je eine Fenerwaffe besessen zu habe», und selbst 
dann noch, nachdem »hm die Karoline Eßig und 
Theresia «rammer in« Gesicht sagen, daß die« nicht 
wahr sei, daß er am 26. Mai d. I . am Markte 
in Meilenstein im Besitze einer Pistole gewesen sei, 
sie hätten die Pistole genau al« eine solche u. zw. 
eine doppelläufige erkannt; dieselbe sei ihm, al« er 
sich unter den Stand legen wollte, au« dem Gürtel 
gefallen Sehr bezeichnend ist folgender Umstand: 
Der Kohlenfuhrmann Wetternik ist mit Kleinsek 
dem Wagen de« Punkraiiö in einer Distanz von 
etwa« über 100 Schritten nachgefahren. Die La« 
lerne de« PunaroiiL hätte ihnen vorangeleuchiet, 
plötzlich sei diese erloschen und gleich darauf ein 
Schuß gefallen. Nach dem Schuße fei e« still ge« 

worden, erst al« sie in die Nähe gekommen wären, 
hätte Pungrotic zu lamentieren begonnen und au«, 
gerufen: .Meine arme Mariane haben Räuber 
erschossen!• Sämtliche Zeugen, die am Tatorte mit 
Pungracik zusammengetroffen sind, bestätigen zwar, 
daß er sehr lamentiert und gejammert habe, Trä» 
nen will aber kein Zeuge gesehen haben, allen sei 
übrigen« der Schmerz .gemacht" oder, wi» sich 
»inig» au«drück»n, .komödienhaft" vorgekommen. 
Auf alle diese naiürlich für den Angeklagten un» 
günstigen Au«sagen hat derselbe nur die Entgeg. 
nung, daß sie erfunden feien, die Zeugen hätten sich 
verabredet, um ihn zu verderben, st» feien samt« 
lich nicht« wer», sie schwören auf „Manch»»,»»« 
knöpf»«. Ein» geradezu vernichtende Kritik übte 
der Schwager de« Angeklagten über die Pelson d»« 
letzteren; derselbe soll sich kurz vor der Tal zu ihm 
(Mrelschko) grüßen haben: „ Ich werd» ein 
Slückel ausspielen, da« für mich und für sie (Per» 
solio) gut s»in wird.' Die Veramwortung de« An« 
gtklagten gipfelt in der Behauptung, der Schuß 
sei link« von der Straß», von »iner Baumgruppe, 
mutmaßlich von einem Räuber abgegeben worden. 
Der Untersuchung«richt»r Dr. K r a n c ' i c , d»r am 
Tatort» den Lokalaugenschei» vorg»nomm»n ha», 
darüb«r vernomm»n, »rklär», daß sich link« zwar 
wohl ein« Baumgrupp« b'findr», di« «,wa ungefähr 
3 Meter vom Straßenniveau erhöht stehe, da« 
Gelände sei sehr steil und nur sehr schwer zu er» 
klimmen. Die Luftlinie von der Baumgruppe zum 
Standplätze des Wagen« beiragt ungefähr 4 Meter. 
Noch «ehr verliert aber die Behauptung, daß da« 
Geschoß von der Baumgruppe links gekommen sei, 
an Wen durch da« Gutachten der Sachveiständi» 
gen ,n Schießwaffen, der Herren k. u. k. Büchsen« 
macher Böhm und k. u. k. Büchsenmacher Fohn, 
welche sich übereinstimmend dahin auS prechcn, daß 
der Schuß au« unmittelbarer Nähe obg,feuert wor-
den fein muß. Nach dem Gutachten dieser Sach. 
veiständigen muß der Schuß auS einer mit „Vierer« 
Schrots geladenen Pistol« abgegeben worden sein, 
und l«g«i, dieselben Schießproben über die Slr«u» 
ung von mit Schrott geladenen Feuerwaffen vor. 
wornach e« ganz ausgeschlossen erscheint, baß von 
der bezeichnete» Baumgrupp« der Schuß adgrgkben 
wurde, denn dann hätte er unbedingt d»n knapp 
neben der Persolio sitzenden Angeklagt»» w»g»n der 
durch di« Eiustriluiig bedingt«» Streuung treffen 
muffen. Die Einsallsnchlung d«r Schußkanäle 
deutet dahin, daß die Geschoß« von unten gtfom« 
m«n s«in müssen, während die Wucht de« Anprall»« 
— denn einzelne Schrotte waren gänzlich abgeplat-
tet — annehmen läßt, daß der Schuß in nächster 
Nähe abgefeuert worden sein muß. Zur besseren 
Demonstrierung der wahrscheinlichen Stillung d»« 
Täur« wird der Wagen — ein kleiner Leiterwagen 
— in den Gerichtssaal tran«poriiert. Der Ange» 
klagte muß sich link« vorn hinaussetzen und ein 
Gefangenenaufseher recht«. Herr Büchsenmacher 
Böhm markiert nun mit einer Pistole die Stellung 
de» Täter«, link«, hatt am Wagen, so daß die 
Pistolenmündung ungefähr einen halben Meter von 
dem Haupte der Ermordeten entfernt ist. Diese 
Stellung sei in dem gegebenen Falle die einzig 
mögliche, der Angeklagte sei unter irgend eine« 
Vorwande vom Wagen gestiegen und wahrscheinlich 
habe er deswegen die Persolio aufgefordert, die 
Laterne höhet zu halten, damit er fein Ziel besser 
beleuchtet habe. Da« Gutachten der ärztlichen 
Sachverständigen, der Herren Bezirk«arzt Dr. 
Keppa und Gericht«arzt Dr. Ptemfchat, geht da« 
hin, daß der Tod durch Chock, also Lähmung de« 
zentralen Nervensystem«, verursacht durch Extra« 
vasate, infolge äußerer Einwirkung de» Schusse« 
erfolgt fei. Auch nach ihrem Guiachten ist e« 
gänzlich au«g»fchloss»„. daß der Schuß link« ge» 
»allen fei. Einzelne Schrottkörner seien in da« 
kleine Gehirn «ingedrungen, diese Verletzung sei al« 
eine absolut tölliche zu bezeichnen. Nach der Be» 
hauptung der Zeugin Pahole soll zur fraglichen Zeit 
ein verdächtige« Individuum sich in der Gegend 
de« Tatorte« herumgetrieben haben, noch der Per« 
son«beschteibung und den gepflogenen Erherungen 
soll die« ober ein dort in der Nähe wohnhafter 
slooakischet Dradtbinder (Kesselflicker) gewesen sein. 
Auch hatte sich da« Gerücht verbreitet, Pungtaöic 
habe die Persolio auf den Tode«fall versichern 
lassen, die die«fällig gepflogenen Erhebungen bei 
allen möglichen Versicherungsgesellschaften hatten 
nur ein negative« Resultat. Nach Schluß de« Be« 
wei«verfahren« ergreift der Vertreter der Staat«» 
behörde Herr k. k. S»aai«anwaltsubstitut Dr. Kot« 
s ch e v e r da« Wort mit der Erinnerung an die 
Verantwortlichkeit de« Amte« der Geschworenen. 
I n ihre Hände sei da« Schicksal de« Angeklagten 
gelegt, et sei eine schwere Verantwortung vor de« 



Gewissen, (inen Unschuldigen zu verurteilen. eS sei 
aber auch ihre heilige Pflicht, den Schuldigen zu 
treffen. Die Volksstimme bezeichnet den Angeklag-
ten al« den Schuldigen, daraus aber dürsten sie 
keine Rücksicht nehmen, ihre Pflicht sei e«. den Fall 
nach genauer Prüfung der vorliegenden Beweise, 
sorgfältiger Ueberlegung der zusammentreffenden 
Umstände und belastenden sowie entschuldigenden 
Momente, frei von allen äußeren Einflößen, nach 
ihrem besten Wiffen und Gewissen zu entscheiden. 
Gerade da« Verbrechen de« Meuchelmorde« stellt 
in dieser Hinsicht besondere Anforderungen an die 
Richter. Diese« Verbrechen wird fast auSnahmS-
lo« im Geheimen, ohne Zeugen und sorgfältig vor. 
bereitet begangen. Würde man bei der Beurteilung 
diese« Verbrechen« auf Tatzeugen oder da« Ge-
ständni« angewiesen sein, so würden die Richter 
wohl schwerlich jemal« in die Lage kommen, einen 
so schweren Verbrecher der wohlverdienten Strafe 
zuzusühren, Nach eingehender Erörterung deS ob-
jektiven Tatbestandes und der subjektiven Momente 
der Schuldsroge und ver Widersprüche in der Ver« 
antwortung M Angeklagten, ersucht er die Geschwore-
nen um Schnldigsprechungim Sinne der Anklagt. Der 
Verteidiger sucht die vom Ankläger ins Treffen ge-
führten Schuldargumente nach Möglichkeit zu enikräf-
ten uuv ersucht, da ein Motiv zur Verödung einer so 
furchtbaren Tat und zweifellose Beweise nicht vor-
liegen, um Freisprechung de» Angeklagten. Stach 
einer sedr instruktiven, resummierenden Belehrung 
de« Vorsitzenden, in welcher sowohl die zur Be-
lastung al« auch die zur Entschuldigung dienenden 
Momente mit gleicher Sorgsalt berücksichtigt wur-
den. wird den Geschworenen die Schuldfrage wegen 
vorsätzlichen Morde« und di« Zusatzfrage wegen 
tückischer Verödung de«selben vorgelegt. Die Ge-
schworenen unter dem Obmann Herrn Johann 
Gaischek au« Laak bei Süffenheim bejahen beide 
Fragen mit einer Majorität von 10 Stimmen, 
wornach der Gerichiahos den Angeklagien im Sinn, 
de« § 136 St.-G. deS Meuchelmorde« schuldig 
spricht und ihn zum Tode durch den Strang ver« 
urteilt. Der Zudrang zu der auf zwei Tage an-
beraumten Verhandlung war ein derart starker, 
daß der Saal wegen Ueberfüllung gesperrt werden 
mußte. Da« Publikum solg:e dem Gan^e der 
Verhandlung mit regem Interesse. I n dem Ver 
halten de« Verurteilten gelangte bei der Urteil« 
Verkündigung keinerlei Aufregung zum Autdruck, 
nur versuchte er durch eine Ansprache an die Ge-
schworen?» seinen üdertroffenen Befürchtungen Au«> 
druck zu verleihen, welcher Versuch jedoch vo« Vor 
sitzenden unterdrück, wurde. Die Zuhörerschaft 
nahm den Urteilspruch in sichtlicher Bewegung ent-
gegen. 

Arandlegvvg. 
Vorsitzender de« Schwurgericht«hose« Lande« 

gericht«rai R e i t e r , Anklagever,reter Staattan 
waltsubstitut Dr . Boschek. Die Eheleu,e Franz 
und Anna B o g o v i c besitzen neben ihrer in der 
Ort«schast Niederdors gelegenen Stammwirtschast 
noch die Häuser Nr. 10 und 42. sowie einen 
Schweinestall außerhalb de« Orte«. Die beiden 
Häuser waren an mehrere Parteien vermiete, 
Sämtliche Realitäten wollten sie im Laufe der Zeit 
ihrem 30 'ährigen Sohne Franz, dem heutigen Be-
schuldigten, übergeben. Da dieser statt der alten 
Häuser und de» alten Schweinstalle« einmal neue 
Baulichkeiten übernehmen wollte, reifte in ihm der 
Plan, alle drei in Brand zu stecken. I n den 
ersten Morgenstunden de« 15. Oktober sührte er 
seinen Plan au«. Gegen 5 Uhr morgen« brach 
der Brand auch zuerst beim Hause Nr. 10 au«, 
wurde jedoch noch zeitlich genug von den I n -
wohnern gelöscht. Während die Leute hier noch 
löschten, brach da« F»uer beim Schweinestoll und 
daraus b'im Hau'e Nr. 42 au«, woselbst e« eben-
fall« noch gelöscht werden konnte, ohne größeren 
Schaden angerichlet ,u haben. Der Beschuldigte 
leugnete ansangS die Tat, schritt aber später zum 
Geständnis. Die Geschworenen sällien »hr Verdikt 
auf schuldig: Franz B o a o v i i d. I . wurde unter 
Anwendung de« § 167 d St.-G. zu dreijährigem 
schweren Kerker verurteilt. 

Straßenraub. 
Bor dem gleichen Schwurgericht«hose hatten 

sich die beiden Zigeuner Luka« M ü l l e r und Gott-
lieb S e e g e r wegen Verbrechen« de« Raube« zu 
verantworten. Am 17. September schickte die 
Gertrud M o n g u S den Franz D rauschbache r 
zum Bauerndoktor Michael S k o s l e k nach Pametsch 
um ein Rezept gegen ihre Krankheit und wie« ihn 
an. die Medizin gleich in der Apotheke zu Windisch-
«raz zu kaufen; Drauschbacher befolgt« auch diesen 
Austrag. Al« «r jedoch auf dem Rückwege um 

beiläufig halb 12 Uhr nacht« die Mie«brücke 
passierte, wurde er plötzlich von zwei unbekannten 
Männern angefallen; sie durchsucht«» feine Taschen 
und nahmen ihm ein Geldtäschchen mit dem Bar-
»eirage von 7 K 10 h, zwei Päckchen Tabak, die 
Pfeife und die Flafche Medizin weg. Nachdem sie 
ihm einige kräftige Ohrsetgen versetz, hatten, ließen 
ie ihn am Wege stehen. Drauschbacher erstattete 
>ie Anzeige bei der Gendarmerie. Der Verdacht 
iel auf einen Zigeunertrupp, welcher in der kritischen 
Nacht etwa fünfzig Schritte vom Tatorte entfernt 
gelagert hatte. Nach der von Drauschbacher ge-
ieferte» PersonSbeschreibung der Täler erschienen 

die beidrn Zigeuner Luka« Müller und Gottlieb 
Serger sosort al« verdächtig, die Tat begangen zu 
haben. Bei der Konsrontalion erkannle Drausch-
bacher in den Genannien ziemlich genau die Täter. 
Obwohl die Beschuldigten rundweg die Tat leugnen, 
gesellte» sich zu den ersten Verdachl«momenten noch 
andere. Nach durch&esfihrter Verhandlung wurden 
die beiden Angeklagten von den Geschworenen 
schuldig gesprochen und vom GerichlShose wegen 
Verbrechen« de« Raube« nach § 190. strafbar nach 
§ 194 St . -G, zu je zehn Jahren schweren Kerker« 
verurteilt. 

L>otel Terschek, HM. 
Jede» Sonntag, Feiertag und Theaterabend 

. = = = Au8schank des beliebten 

9t Löwenbräu" <z T* "" 
tt „Pilsner Winterbier 

aus der bürgerlichen Sraurrei. 
„ L ö w e n b r ä u " ist auch in Liter-glaschen k 28 l t . 

täglich frisch abgezogen, erhältlich. 

Um geneigten Zuspruch bittet Johann Tersche», 

7790 Hotelier. 

Vermischtes. 
Sine mi t Hotterz gepflasterte Straße gibt 

e« in der Ortschast AUuian in Colorado. Die 
Strafe war mit Schutt au« einem benachbarten 
Goldbergwert ausgefüllt und gebaut worden. Erst 
jetzt entdeckte man, daß der Schutt stark goldhaltig 
war. Kaum war da» bekannt, al« Männer und 
Knaben sich daran machten, die Straße aufzureißen. 
Die Behörden schritten ein und erklärten da» 
Pflaster für öffentliche« Eigentum. Der Schutt soll 
durchschnittlich für 20 Dollar» Gold per Tonne 
enthalten. 

Mernünstize geistliche. J a Wildenschwert 
sind vorige Woche zwei Kapläne, Pater Josef 
Adam und Pater Franz Schimek verschwunden. 
I n eine« Briefe, den sie an den Dechant Nyolt 
richteten, teilten sie mit, daß sie e« nicht mit ihrer 
Ehre vereinbaren könnten, dem Beispiel anderer 
zu solgen und die Mädchen, die sie lieben, zu 
Pfarrersköchinnen zu machen. Sie wollen charakier« 
volle Männer bleiben und ihre Geliebten heiraten. 
De«hald würden sie au« der katholischen Kirche 
au«treten und einen Berus wählen, der sie nicht 
hindere, ihr Wort einzulösen. Außerdem schrieben 
sie auch einem Wildenschwert« Frachtführer, er 
möge ihre Möbel au« dem Psarrhos abholen und 
sie ihnen nach Prag schicken. Da der Dechant aber 
die Model nicht auSsolgen wollte, wendeten sich 
die beiden Geistlichen an die Polizeibehörde, die 
sofort einschritt und den Dechanten zur Au«solgung 
der Möbel zwang. 

Dichters Anker-Sterubankasten und Sich 
tat Zu ie r -A rückeu tas te» . Wenn ie einem Spiet, 

! zeug nachgerühmt werben b»uf, daß e» da« Kind zu 
ernstem Nachdenken anhält und Auge und Hand gleich-
mäßig bildet, so ist e« sicher der Richtersche Anker-
Steinbaukasten und der al» neue Ergänzung eingeführte: 
Anker-Brückenkastcn, denen diese Vorzüge zuzuerkennen 
sind. Der Anker-Eieinbaukasten und Ank«r-Brück«»kasten 
mit ihren mannigfachen Formen sind gegenüber dem 
Holzbaukasten von ehedem wirklich ein neue» Spielzeug, 
und e» bedarf nur einer einfachen Betrachtung der jedem 
«asten beigegebenen prachtvollen Vorlagen, um sich selbst 
diese« Urteil zu bilden. E» ist geradezu erstaunlich, welch 
große und schöne Hoch- und Brückenbaute» schon mit 
ctacm verhältnismäßig kleine» Kasten au»geführt werden 

könne«. E» darf daher allen Eltern, die noch im Zweise 
darüber sind, wa« sie in diesem Jahre ihren «mderir 
unter den Weihnachtsbaum legen sollen, der Anker-
Steinbaukasten und Anker-Brückenkasten al» best:« und 
gediegenste» G«sch«nk empfohlen w:rden. Um beim Ein-
kauf keine minderwertige Nachahmung zu erhalte», 
merke man st» gefälligst, daß jeder echte Steinbau-
kästen und Brückenkasten mit der Schutzmarke .An?er' 

versehen ist. 
Lechaers Weihaachts Katalog Ein -tter 

Bekannter hat sich, wie jede» Jahr, auch Heuer wieder 
pünktlich eingestellt. E« ist der soeben erschienene Weih-
»acht« «atalog der Firma R. Lechner (WUH. Müller). 
Wien L , Graben 31, der sich seit Jahren al» unent-
behrlicher Führer auf dem WeihnachtSmarkte bewährt 
hat und auf Wunsch unentgeltlich zur Verfügung steht. 
Demselben ist wieder eine bibliographische Rundschau 
über di« empfehlenswertesten Neuheiten au« allen Gr-
biete» der Literatur und Kunst vor-ngestelli. Sodann 
folgt der eigentlich« Katalog, der sich durch mustergil-
tige, übersichtliche Anordnung de» Stoffe» auszeichnn 
und es so Jedem ermöglicht, leicht etwas Passende» 
au»,uwähl«n. Besondere» Interesse dürfte den Pracht-
werken und Jugendschriflen sowie der Lechner'schea 
Salonbibliothek entgegengebracht werden, die in geschmack-
vollen Einbänden die bedeutendste» Werke der klassischen 
und belletristischen Literatur vereinigt. Grober Nach-
frage werben sich auch bie in Amateurkreisen besten» 
bekanote», in eigener Fabrik hergestellten photographi-
schcn Apparat«, di« Gramophon» und Tanagra-Figurrn 
rrfr-ue», wclch' letzter« al» berrlicher Wohnungsschmuck 
besten» zu empfehlen sind. Den Schluß des Kataloges 
bildet eine Liste der besten französischen und englischen 
Werke, worin Freunde fremdsprachlicher Literatur eben-
fall» viel Schöne» und Wertvolle» sind«» werden. 

Schrifttum. 
Zlnterricht »n« Selvastudmm der leteim-

schen Sprache. I n dem Verlage von E. Haber-
l a n d in Leipzig-R, CrusiuSstraß« 4/6, erscheinen jetzt 
Unterrichtsbriefe zum Selbststudium d«r lateinischen 
Sprache von Oberlehrer D r . Chr. R o e s e. Der erste 
Brief liegt un» vor ; alle 14 Tage wird ein weiterer 
Brief folgen. Probebrief und jeder folgend« «rief kostet 
50 Pf . Da» im Ganzen au» etwa 4b Unterricht»« 
briefen bestehende Werk zerfällt in 3 Kurse zu ie 15 
Briefen: Der I . Kursus umfaßt da» grammatisch« 
Pensum der Sexta, Oninta und Quarta de» humani-
stische» Gymnasium». An der Hand de» reichen Bo-
kadelmatcrial» wird da» Latein fortlaufend al» Haupt-
quelle unserer Fremdwörter nachgewiesen. Ein viellet-
tiger UebersetzungSstoff vermittelt nicht nur die Kennt-
»IS von Haupttatsachen und Zuständen de» klassischen 
Altertum», sondern bringt und erläutert auch fast alle 
die zahlreichen lateinische» Ausdrücke, Redensarten, 
Sprichwörter und Zitate, die noch heutzutage im tag-
lich«» Lebe» gebräuchlich sind. Diese Redensarten :«. 
werden übrigen» nach dem 15. Briefe sämtlich, alpha-
belisch geordnet und übersetzt, nochmals al» besondere 
umfangreiche Beilage zugegeben werden. So dürfte 
dieser erste Kursu» u. a. im wesentlichen auch den An-
sprüchen derjenigen zahlreichen Bildungsuchenden beider-
lei Geschlechte» genügen, die, zum Teil schon im vor» 
gerückten Alter, die Nichtkenntnis wenigsten« der «e-
mtnle de« Latein» al» «ine empfindlich« Lücke in ihrer 
Bildung fühlen und sie beseitigen wollen. Der I I . Kur-
su«, da» Pensum der Unter- und Obertertia und Unter-
Sekunda deS Gymnasium« umfassend, soll, »ach Durch-
nähme de» erste», zur Ablesung der Einjährigen-Frei-
willigen- und v«rwandt«r Prüfungen befähigen. D«r 
111. Kursu» endlich, da» Pensum der Ober-Sekunda, 
Unter- und Ober-Prima umfassend, soll den Schüler 
bi» zur Reifeprüfung (MaturitätSexamen) auf eine« 
Gymnasium bringe». Wir behalten unS eine kritische 
Würdigung dies«» groß angelegten und jedenfalls sehr 
zeitgemäßen Unternehmen» vor, sobald mehr Briefe vor-
liegen, und gebe» unseren Lesern anheim, sich inzwischen 
au» dem Prospekte, den die Derlag»handlung berciwil-
ligst und kostenlos verschickt, oder dem Probebriefe selbst 

zu orientieren. 

Dilettantismus, Kasse, Monotheisma», 
K o « , von Houston Stewart Ehamberlai». Sine 
Broschüre in Groß«Oktav von 8t) «Veiten, l Mark, 
München, Verlag»anstalt F . »ruckmann A.-G. Vor-
stehend« Broschüre ist «in Sonderdruck d«» neuen L«r-
wortrs zur vierten Auflage der .Grundlagen des 
X I X . Jahrhundert«" und bildet eine wesenUiche Sr-
gänzung und B«reich«rung zu d«m W«rk«. Zunächst 
entwickelt Ehamberlain, im Anschluß an Goeth« und 
Schopenhauer, daß ein wohlverstandener Dilettantismus 
ein Kulturbebürfni« unserer Zeit ist; der echte Dilettant 
soll »ach ihm „ein geschulter Nichtf-chgelehrter" sei». 
d«r mit Bewußtsein seiner verantwortlich«» Stell™, 
zwischen Wissenschaft und Leb«» vermittelt, wie «S bei 
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Konversations-
Lexikon 

ganz mo, 21 Binde, b i l l igs t zu ver-, 
kau fen . Anzusi tzen in d«r Verwal tung 

die«» Blatte». 7709 

Die Bela-Möttniger Kohlen-Gewerkschaft 

J g p l l f l W i . 
IPrr <n jallfndit Krimpst« ». ant. 
Miuifn I»K»nd«n [tifcrt. vnUmqt 
veoschckr« oofftlxt. CrlfdHlidi nrith» 
an» ft.mto durch bic Ti»wi»»e»-A»r> 
ttch, (Imntfart ». ». 7117 

bei F r a n z offeriert für die "Wintersaison prima 

mit 'I5 höherem Brennwerte als Trisailer Kohle 
» in M Ö T T N I G 

in ganzen Wagenladungen'franko Haus Ci l l i und Umgebung: 

Stückkohle -u K 1-90, Würfe lkohle zu K 1 70, Grobgries zu K 1 44, Feingrles zu K 104 und Staubkohle 
zu K — 6 4 per Meterzentner; durch eigene Frachter Ioco Grube um K —*60 per Meterzentner b i l l iger . 

Aufträge sind zu richten an die 75Z7 

Bergverwaltung der Bela-Möttniger Kohlengewerkschaft in Möttnig bei Franz 
Vertretung für Cilli und Umgebung: Johann Zwerenz, C i l l i . Hanptplatz Nr. 17. 

der notwendiger weise immer mehr zunehmenden Sp«-
jialisterung deS FachgelehrtentumS nötig ist. Sodann 
geht der Versasser zu der viel umstrittenen Rassensrage 
über. Den rein empirischen Standpunkt verfechtend, 
bekämpft er sowohl die Dogmatiker, als auch die 
Skeptiker und verlangt, dah wir von dem Bekannten 
und Gegenwärtigen ausgehen, um in dessen L i t t das 
Vergangene begreifen und daS Zukünftige gestalten zu 
lernen. Ehamberlain schließt stch in der Rassenfrage 
eng an Darwin an und bekämpft energisch die beliebte 
Verwechslung seiner durchaus praktische» und konstruk-
tiven Ideen mit den dogmatischen und pessimistischen 
Lehren GobineauS. Doch in solche Fragen vermag 
nicht jeder sich zu vertiefen, und so wird wohl der 
kurze, letzte Abschnitt deS Vorwort» von allen da« leb-
täfteste Interesse erregen. Hier untersucht Ehamberlaiit 
die Frage, ob man berechtigt ist, zwischen »Römisch" 
und „Katholisch" zu unterscheiden. Daß er e« in 
seinem Buche tut und Rom als politische, antinationale 
und antizermaaische Macht, al« hierarische Organisation 
zur Knebelung der Freiheit und Bedrängung der Kultur 
auf» Entschiedenste bekämpft, ohne aber jemal« die 
katholische Religion al« solche anzugreifen, ja, indem 
er seine Sympathie für ste gar nicht verbirgt und so-
mit keiner protestantischen Engherzigkeit verdächtigt 
werden kann, daS war ihm von einer Reihe von Kritikern 
sehr verübelt worden. Diese erhalten jetzt eine Ant« 
wort, wie sie sie wohl nicht erwartet hätten. Der Ver-
fasser greift mitten in die schmerzensreichsten Fragen 
de« heutigen Tage«, und die Art, wie er die drohende 
Gefahr jener „absolute Politik" treibenden Hierarchie 
schildert und zugleich Katholiken und Protestanten zum 
brüderliche» Einverständnis im Interesse der Religion 
auffordert, ist ergreifend. Diese wenigen Seiten, in 
denen jeder Satz wie ein Hammerschlag ist, der den 
Ragel auf den Kopf trifft, «erden voraussichtlich eine 
tiefe Wirkung ausüben und bei vielen Ueberzeugung 
wachrufen. 

Srick» Kand - Katalog. Der Weihnacht»-
Katalog der k. u. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick, 
Kien 1, Graben 27. enthaltend die hervorragenden 
Erscheinungen in deutscher, französischer, englischer, 
italienischer Sprache, ist soeben erschienen und wird 
auf Verlangen kostenfrei verfendet. 

Der Sinn sür Humor bei Kindern. 
Das Kapitel vom Humor der Kinder hat von 

jeher einen außerordentlichen Reiz für den psycholo-
gischen Beobachter gehabt, und man wird nicht müde, 
immer neue Beiträge beizubringen. Eine originelle 
Methode, dem Thema gleichsam experimcntell beizu-
kommen, haben in letzter Zeit eine Anzahl Lehrer 
m einer großen amerikanischen Stadt versucht. Um 
zu erkennen, welche Gelegenheiten bei Kindern Heiter-
keit erwecken und was Kinder für humoristisch halten, 
vurdc in der Unterstufen der öffentlichen Schulen 
eine Woche nach den Ferien den Schülern daS fol» 
gende Aufsatzthema gegeben: „Beschreibt den besten 
Scher;, den ihr während der Ferien gehört habt." 
Man hoffte, so den mit der Schule verbundenen 
Epaß zu vermeiden und mehr individuelle Ergebnisse 
zu erhalten. Die mehr als 700 Aufsätze waren von 
Lindern von 8 bis 15 Jahren geschrieben. Die 
Mehrzahl der Kinder gehörte dem Mittelstand an. 
Die Aufsätze wurden nach Altersstufen und Geschlech-
tern gesondert. Es ergaben sich nun mit fortschreiten-
dem Alter bezeichnende Unterschiede. Die Achtjährigen 
beschrieben ausnahmslos eine Handlung, an der sie 
ali Beobachter oder Spaßmacher persönlich teilge-
oommcn hatten, und diese schlösse» alle eine Vor-
Mung deS Unbehagens für einen andern ein. Ein 
Samerad war gestolpert, oder er wurde in einen 
Vasserttog gestoßen, von einer Schlange erschreckt, 
mit einem heißen Löffel verbrannt, mit Schwärmern 
beschossen, gezwickt oder sonstwie erschreckt. Ein Knabe 

schrieb: „Der beste Spaß, den ich sah, war, wie ein 
grauer Bär sich hinsetzte und heulte, als die Leute 
sich um seinen Käfig drängten." Klopfen an Fenster 
und Türen aus einer gewissen Entfernung und Spuk 
waren die mildesten Formen ihres Spaßes. Die Ant-
Worten scheinen tatsächlich die Theorie zu bestätigen, 
daß das Individuum die Kultnrepochen der Rasse 
durchmacht; diese achtjährigen Kinder waren im Zu-
stände der ursprünglichen Wildheit. Die Neunjährigen 
beschrieben auch Handlungen; aber sie zeigten mehr 
Planmäßiges bei dem Spaß — wie z. B. Salz in 
die Zuckerschale tun. Ein kleines Mädchen schrieb: 
„Mein Vater liebt sehr Hühnchen. Eines Tages 
schnitt ich ein Bild aus und legte es unter daS Un-
kraut im Geflügelhof. Dann sagte ich Papa, ich 
hätte ein so zahmeS Hühnchen, daß ich es aufnehmen 
könnte. Als er nun deshalb aus den Hos kam, nahm 
ich eS hervor." I n der Regel erzählten Knaben 
einen Streich, den sie Jemand gespielt haben; da-
gegen erzählen Mädchen oft. daß sie selbst gefoppt 
wurden. Eines schrieb: „Ein Mädchen brachte mir 
eine Rose mit einer Nadel darin und ließ mich 
riechen, und ich stach meine Nase." Dann kommt 
das „Anführen" durch Lügen, wie: „Ich sagte 
meiner Mutter, eine Spinne wäre aus ihrer Schul-
ter; sie sprang auf und schrie, und es war keine 
da." Ein Junge schrieb: . Ich fragte meinen Papa, 
ob er Späße kenne, und er sagte nein, und ich sagte, 
ich will dir einen erzählen, ich sagte, ich weiß, wo 
du deinen Shlips hast und er sagte wo, und ich 
sagte um den Hals." Aber 70 Perzent der Scherze 
handeln noch von persönlichem Unbehagen. Bei Zehn-
jährigen erreicht daS „Ansühren" schon einen höheren 
Perzeutsatz. Die Knaben würdigen mehr einen Scherz 
aus ihre eigenen Kosten. I n dem Alter lesen sie 
schon gut, sie beginnen Verständniß zu zeigen für 
den Humor der Erwachsenen, und die Scherze in 
der Zeitung entgehen ihnen nicht. Wenn sie nach 
einem Scherz gefragt werden, sagen sie oft etwas, 
wovon sie glauben, es würde Erwachsenen Spaß 
machen. So schreibt ein Mädchen wahrscheinlich unter ! 
dem Einfluß dessen, waS ihre Eltern würdigten: 
Papa brachte einen neuen Bleistift mit und sagte, 
er würde jede beliebige Farbe schreiben. Mama sagte 
ihm, blau zu schreiben und er schrieb das Wort 
blau." Bei den elfjährigen Kindern ist die Handlung 
oft origineller und ein Element des Angers. So 
schrieb z. B. ein Mädchen: „Den besten Spaß 
spielte ich Tante Olive; ich steckte eine Spule weißes 
Garn in meine Tasche, nahm eine Nadel und zog 
es zweimal durch meinen Mantel und ließ das Ende 
wie Heftsaden heraushängen, und Tante Oliv« zog 
an dem Faden so lange, bis ich die Spule heraus-
nahm und sie ihr zeigte." Der unerwartete Schluß 
erweckt oft die Lachlust der Kinder. Viele Knaben 
sühren auch mehr geistige statt körperlicher TrikS an, 
einige bringen Rätsel und arithmetische Kniffe. Auch 
die wachsende Vertrautheit mit geschichtlichen Helden 
zeigt sich in folgenden Beispielen von Knaben: „ Ich 
sagte zu einem Knaben, weiß du nicht wer starb, 
und er sagte nein, und ich sagte, George Washington 
starb." „Als Lincoln in die Schule kam, hatte er 
schmutzige Hände und die Lehrerin sagte, wenn er 
eine schmutzigere Hand in der Klasse finden könnte, 
würde sie ihn nicht bestrafen, und er hielt feine 
andere Hand hin und wurde nicht bestraft." Vom 
zwölften Jahre an gibt ein zunehmender Perzentsatz 
der Kinder den Gedanken auf. daß das eigene 
Selbst in dem Scherz nötig wäre. Mädchen sühren 
häufiger als Knaben den Humor Erwachsener an, 
was wahrscheinlich der Erziehung zuzuschreiben ist. 
Mädchen werden häufig zu früh gedrillt, „Damen 
zu fein"; sie verlieren ihre natürlichen Instinkte und 
die Furchtlosigkeit und werden nun von den Brüdern 
geneckt. Während diese vorher ihrem eigenen Geschlecht 
einen Stretch spielen, erschrecken sie jetzt die Mädchen 

und suchen sie lächerlich zu machen. Die von den 
Knaben beschriebenen Szenen ähneln oft den gröberen 
Bildern in den Witzblättern. So schreibt ein Knabe: 
„ Ich war am Strande und sah einige Damen baden. 
Eine Dame war klein und dick. Eine große Welle 
warf sie nieder, als ob sie ertrinken würde. Als sie 
aber wieder aufkam, konnte sie vor Schreck kaum 
gehen." Wenn di« Kinder das fünfzehnte Jahr er-
reicht haben, gleicht ihr Sinn für Humor dem der 
Erwachsenen. Einige ziehen das Lächerliche und Ge-
wohnliche vor, andere würdigen nur die höhere, 
zartere Laune. Eine Begleichung dcr Aufsätze ergibt, 
daß bei Kindern unter zehn Jahren der Sinn für 
Humor keine Diffenrenzierung bei den Geschlechtern 
zeigt. Von diesem Jahre an macht sich aber der 
Einfluß des Erziehungssystems sühlbar. Es heißt 
gewöhnlich: »Eine Frau hat keinen Sinn sür Humor." 
Würde sie aber, meint ein erfahrener Beobachter, 
wie ihre Brüder erzogen, so würde sie den Sinn 
für Humor aus ihrer Kindheit bewahren. Junge 
Mädchen, deren körperliche Erziehung stärker betont 
wird, können den Humoe ebenso würdigen wie die 
Männer. 

„ H e n n e b e r g - S e i d e " — mir -cbt, wenn direct 
oon mir bezogen — für Blousen and Roben in schwarz, 
weiß und farbig von «5 ftteuz. bis fl. 14.65 p. Met. An 
Jedermann franko u. verzollt ins HailS. Muster umgehend 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 9. Henneberg, 
Seiden-Fabrikant (auSl. k. u. k. Host), Zürich. W3&7 

Für Feiertage und Neu jahr ! 

Alle neue Südfrüchte und reim HoBig, 
SOssrahm-Tiieebiitter u. Älpen-Rindschmalz. 
Marburger Doppelnull-Mehl und Presshefe, 
direkt importierten feinsten russ . Thee 
Heuer Ernte, l i m i t i e r t echten Jamaica-
Run und Cognac, beste Marken echter 
Rhein-Weine, österreichische u. steir isebe 
Boutellen-Weiee, Üssa-Blutwein, Liter-
flasche 4 0 kr., Kieinoschegg-Champagaer 

z u » Original-Preise « n r M . i t 

Alois Walland, Rathausgasse. 

A»»jvg aus dem „chrajer A m t s b l a t t . Ein-
tragung oon Aenderungen und Zusätzen bei der 
Firma „A. Nasko u. Sohn in Marburg" im 
Handelsregister für Einzel- und Gesellschastssirmen 
deS k. k. KreiSgerichteS Marburg. — Versteigerung 
der Liegenschaften E.»ZZ. 167 und 163 der K.»G. 
NnterpulSgau samt Fahrnissen am 23. d. K. k. 
Bezirksgericht Windisch-Feistritz. — Eintragung der 
Firma »Amon KrautSdorfer in Windisch-Feistritz" 
in das Handelsregister für Einzelfirmen des k. k. 
Kreisgerichtes Marburg. — Eintragung der Firma 
.Brilettfabrik Wöllan des Daniel v. Läpp" in das 
Handelsreaister für Einzelfirmen de« k. k. Kreisge» 
richtes Cilli. — Aufforderung an die dem Gerichte 
unbekannten Eigentümer von Depositen zur Behe-
bung. K. k. Bezirksgericht Windisch-Feistritz. — 
Tagsatzung zu« Konkurse des Joses unv der Antonia 
FarSky am 30. d. K. k. Bezirksgericht Windisch» 
Graz. — Aenderungen und Zusätze bei der Firma 
„And. Suppanz in Pöltschach" im Handelsregister 
sür Einzelsirmen de« k. k. Kreisgerichtes Marburg. 
— Lehrer», beziehungsweise Lehrennstelle an b«r 
breiklassigen Volksschule in Maria-Neustift bei 
Pettau. Gesuche bis 27. d. an den dortigen Orts» 
schulrat. 



KolsM Syküßk 
für Inserenten. 

Einmal inseriert ist kein 
mal inseriert. 

Anzeigen einstellen, wenn 
das Geschäft stau geht, heib> 
soviel, al» einen Tamm 
niederre ßen.weil d a s Wasser 
nieder steht. 

Wer Anzeigen säet, wird 
Bestellungen ernten. 

Viel gewonnen, wenn 
man eine Anzeige auffallend 
machen kann, so dah die Aus-
merk'amleit aus si« gezogen 
wird. 

GeschästSleute.we'che bloß 
alle drei Monate einmal an-
zeigen, vergkffen, doß die 
meisten Leute eine Sache 
nicht länger al» sieben Tage 
im Gedächtnisse behalten. 

Mache Geschäfte mit Leuten 
die anzeigen, denn diese sind 
intelligent und du wirst nie 
dabei verlieren. 

tFranklin) 

DER 
ERSTE 

SCHRITT 
ZUM 

I ERFOLG 
tat verat lndlxea tu b e i t l n d i g e j 
Annoncirrn. Seit beinahe M 
Jahren ist es unsere Ausgabe, dir 
Geschäfts- u . Hanilr lswelt Im 
v n t t l n d l t e n a n d erfolgreichen 
Annoncircn zu a n t r r w r U e n , n . 
haben wi r a n s dieser Aufgabe, 
wie unzähl ige Anerkennungs-
schreiben beweisen, zum W o nie 
vieler Tausender in glänzender 
Weise entledigt . Reises Urthei l , 
grosse E r f a h r u n g , Originali tät , 
t reffende Skizzen, gute Iaeen sind 
unsere Mittel zum Brfolg. E s ist 
unser Geschäft . O r l f l i u l - H n t -
wür fe f ü r Inserate zu machen u . 
die b a t e n Erfolg versprechenden 
Zeitungen, Kalender u n d sonst 
immer N a m e n habende Pub l i -
cat ionsmittel he rauszuf inden , 
weshalb jeder Inseren t sich in 
seinem eigenen wohlvers tande-
nen Interesse In ers ter Linie an 
uns wenden sollte u . laden w i r 
zu r Correspondenz m i t uns ein. 

HAASENSTE1N & VOGLER 
(OTTO MAASS) 

WIEN, I. Walisische. IO. 
PRAG. Wcnzelsplatz 12. 
BUDAPEST, Dorotheagasse 9. 

Inseraten- Annahme fü r alle 
Zeitungen und Isaartisasmittel 

dar Welt. 

tl 
Ä ^ M t t C i l l e i b e i i b e r 

probiere die husten still«nden 
. und wohlschmeckenden . 

K a i s e r ' S 
Brust -Bonbons 

I J 4 1 not. h«gl. Zeugnisse be-
" A / I • • weisen wie bewahrt unt 

v. sicherem Erfolg solche | 
bei Hustru, Heiserkeit, «atarrhu. 

Verschleimung sind. 
Dafür Anfledoiene« weis« zurück! 
Packet 20 u, 40 d. N i e d t r l a g t bei: 
Schwärzt & Co., Apotheke „zur 
Mar iah i l i * in Cil l i , Baumbach'« 
Erben, Nachs. M. Rauscher. 
„Abler-Apoiheke^ in Cil l i Carl 
Hermann in Markt Tüsfer. 

Eisen- und Metallgiesserei und Appretur-Werkstätte 

A n t o n B e n d l , M a r b u r g * a. D. 
M e l l i n « j e r « t r a K H O 1 0 3 - 5 = = = = = 

empfiehlt sich inr Anfertigung 

s ä m t l i c h e r E i s e n - u n d M e t a l l g u s s w a r e n r o h sowie a p p r e t i e r t , i n 
M a s c h i n e n - , B a n - , und K a n a l g u s s , B a l k o n - und C i e l ä n d e r s t b a e n » 

s ä m t l i c h e r U l e s s l n g u n d R o t g s n s s w a r e n w i e : B a m p s - u n d W a s s e r » 

a r m a t a r e n , B l e r p l p p e n - W e c h s e l n , s ä m t l i c h e K e l l e r a r t i k e l u n d 

B r u n n e n b e s t a n d l e i l e etc. A b g ü s s e von Z i n k u n d B l e i in C r u f t r l n g e n , 

C i l t t e r a n s s ä l z e n , S l r a s s e n t a f e l n u. dg l . nach E insendung von genauen M u s t e r n , 
Model len oder Ze ichnungen. 

Uebernahme sämtlicher in dieses Fach einschlägigen Arbeiten. - * C 
S c J a - s i e l l e E e d l e n u a . g ' I 3 ^ ä . s s i g - e K r e i s e l 7?dO 

Einkauf von Altmaterialien. Eigene Modelltischlerei. 

Allgemeiner Verloaungsanzeiger. Zeltschrif t t Volkswirtschaft , Finanzwissenschaft , Verkehrs- n. Versicherungswesen. 
Herausgeber und Chefredakteur Dr. Carl Rausch. — Eigentum der k. k. priv. allgemeinen Verkehrsbank in Wien. 

Erscheint nach jeder wichtigen Verlosung; mindestens zweimal im Monat. 

A b o n i i e m e n t u - J E I n I a d . u • • r . 
Mit l. Janner 1903 eröffnen wir ein neues ganzjähriges Abonnement nun Preise vnn 

2 K r o n e n 5 0 H e l l e r n (mit Po*tz astellang 3 Kronen) 
auf den 

einschließlich der X e n J t t t i r » - C J r » t i » - P r i » m i e : 

„ E i r e k t e n - K o n t r o l l b u o l i p r o 1 Ö 0 3 " 
Der „Haupttreffer* hat im ersten Jahre seines Bestehens sich durch die Vollständigkeit , l ' eberskht l ichkei t und 

absolute Verlässlichkeit seiner Nachweise und Mitteilungen zu einem unentbehrlichen Behelfe jedes Effektenbesitzers gestaltet. 

» u m l l f f e h t o i i ' K o n t r o l l b u c I i p r o l » O . I , 
das jedem Jahres-Abonnenten mit der Neuj-ihrsnumroer 1903 gratis zugestellt wird, enthalt alle Z i e h u n g - nnd R«stantenlisten 
der in- and ausländischen Lose, der österreichisch-ungarischen Wertpapiere , a l le Koupon», Dividenden nnd Aus-
zahlnugstabellen und die wertvollsten Nachweis« für jeden Effektenbesitier io der möglichsten Vollständigkeit, Uebersicht-
lichkeit. Genauigkeit und Zuverlässigkei t . 

Der Pre i s yon 3 Kronen erscheint gegenüber diesen Leistungen minimul und ermöglicht die Anschaffung diese* Finanz-
blatte» jedem Effektenbesitzer ohne nennswerte Opfer. Der 

„ H s t - u - p t t r e f f e r " 
setzt jeden Besitzer von Wertpapieren iu den Stand, auch ohne specielle Erfahrungen die Verwaltung seines Vermögens selbst ztt 
besorgen oder zu kontrollieren. 
Abonnements-Aufträge mit genaner Angabe der Adresse am zweckmässigsten mit Postanweisung an die Adminls t ra t ioa 

des „Haupttreffer*, Wien I, Wlppl ingerstrasse 28. — Probe-Exemplare jederze i t g ra t i s und f ranko. 

A V I S ! 
Alle von jetzt ab einlaufende Jahres-Abonnement» werden für die Zeit vom 1. J(inner bis 31. Dezember 1903 gegen 

die Zahlung des Jabres-Abonnementabetrages entgegengenommen, haben aber die Wirkung, dass die Zuste l lung des Blat tes 
schon im I M - Monate Dezember des laufendes J a h r e s ohne Erhöhung des Pre ises e r fo lg t . 77S5 
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Spenden sind diesertage eingelaufen von: Frau 
Rosa Wehrhan X 5. Frau Corinna Seybalt L 6, 
Frau Leopoldine Rakusch X 5, Ungenannt X 5, 
M . R. K 2. Herr ZuliuS Rakusch K 20, Herr 
R. Schütz. Liboje. Majolikakabrik, 95 Ciück 
Schüsseln und Herr Jostf Achleitner. Brot. Den 
Spendern herzlichen Dank! Weitere Gaben werden 
im Namen der Schulkinder dankbarst entgegen-
genommen. 

Keteranen.Aersammluug. Nach vielfachen 
fruchtlosen Versuchen, die sich auf eine große Reihe 
von Jahren erstreckten, gelan« e« endlich, die ein-
heitliche Organisation de« gesamten österreichischen 
Ttteranenwefen« durch die Gründung eines k. k. 
V e t e r c » n t n » R e i c h « b u n d e « durchzuietz>n. 
Die Satzungen diese« Reichsbundes gliedern die 
bisher dem ReichSdunde angthörtnden Vereine mit 
120.000 Mitgliedern in mit der Organisation deS 
HeereS korrespondierende leichviele ErgänzungSbe» 
zirke. Der G r a f A r t h u r M e n S d o r f f -
P o u i l l y - M i l i t ä r - V e t e r a n e n v e r e i n 
C i l l i gehörte früher dem Steierischen Veteranen» 
Landesverbände an, aus welchem er zedoch ver-
fchiedener Rücksichten halber auStrat. Damals be-
standen in der Teilung de« jungen KriegSbundeS 
Zwistigkeiten. Erst al« diese behoben waren und 
einzelne Delegirte de« Reichsbundes u zw. Präli-
dent O b e r s t v o n Bach und Vorstandsmitglied 
M a j o r H a u k e in einigen vom Eillier Vetera-
nenvereine abgehaltenen Versammlungen die Zwecke 
und Bestrebungen der neuen Leitung klar erläuter-
ten, ließ sich der Eillier Veteranenverein in Unter-
Handlungen betreffend den Beitritt ein. Beide 
Herren erstatteten in eingehender Weife einen Be-
richt über die bisher oon der Reichsbundsleitung 
zugunsten des VeieranenwefenS nicht nur. sondern 
auch zugunsten deren Waisen und Witwen durch-
geführten eventuellen und heute fchon blühenden 
Unternehmungen. So hat der RcichSbund bereit« 
Waisenhäuser >n Zuckmantel und Marienbad ange-
legt, hat sich durch Veranstaltungen von durch den 
Kaiser genehmigten Lotterien fchon in den Besitz 
«ine« ansehnlichen Vermögen« gesetzt und ist heuie 
Inhaber einer eigenen Buchdruckerei, die er für 
40.000 fl. anzukaufen in der Lage war. Auch 
durch andere wirtschaftlich einträgliche Unterneh-
mungen, wie z. B. durch den Verkauf von Vete-
ranenzündern. hat stch der Bund eine ansehnliche 
Einnahmequelle gesichert. I n jener Versammlung 
richtete der Obmann de« Eillier Veteranenvereine«, 
Herr Stadiökonom Peter D e r g a n z , unter gleich-
zeitiger dankender Anerkennung de« bisherigen Vor-
gehen« der Bunde«leitung in wirtschaftlicher Be-
ziehung, die Anfrage, wie sich diese zur Frage der 
AmiS-, Dienst- und GeschäftSsprache im Bunde ver» 
halte. Nachvem ihm seilen« der Herren die Ver» 
sicherung zuteil geworden, daß die Amtssprache im 
Bunde satzungSmäßig die deutsche sei. wie ja auch 
in allen DiensteZstell̂ n de« k. u. k. HeereS, gab sich 
der Interpellant mit dieser Beantwortung zufrieden, 
stellte aber auch zugleich die Anfragt, wie sich der 
Bund zu den inneren Angelegenheiten der Bundes-
vereine verhalten werde und ob er sich in dieselben 
hineinzumischen gedenke. Sowie zum Beispiele der 
. K r i e g e r v e r e i n P e t t a u " sich nicht ge-
scheut habe, bei ultraslavischen Festen der Sokolisten 
u. f. w. mit der panslavischen Schärpe zu erschei-
nen. werde eS sich auch der Eillier Veteranenverein 
Acht nehmen lassen, seine nattonaideuische Richtung 
bei Bekennung des österreichischen Patriotismus bei 
«dem Feste und stet» und bei jeder Gelegenheit 
furchtlos und unentwegt zu betonen. Nachdem die 
Herren von der BundeSleiiung bestimmtest erklärt 
hatten, daß sich diese in die inneren Angelegenhei-
ten d-r Vereint nie hineinmengen werde, erklärte 
Beiccanenobmann D e r g a n z namen« de« Eillier 
Leteranenvereine« den Beitritt zu« Reich«bunde. 
Diese Erklärung wurde in einer kurz darauf statt-
gehabten Generalversammlung einstimmig für legal 
erklärt und der Bunde«leitung dieser Beschluß of» 
fiziell bekanntgegeben. Kurz darauf wurde Herr 
T e r g a n z al« Obmann de« Veteranenvereine« 
Cilli mit der Leitung de« Veteranen-ErgänzungS» 

bezirkS-KommandoS Nr. 87 beiraut. welchem die 
Veteranenvereine C i l l i , G o n o b i t z und P e t» 
t o u angehören. Zugleich erhielt ErgänzungSbe» 
zirtS-Odmann Derganz den Auftrag, in einer dem» 
nächst abzuhaltenden Generalversammlung dir Wah» 
len in den ErgänzunqSbezirkS-Vorstand vorzunehmen. 
Diese fand am Sonntag den 30. November im 
Hoiel „Post" zu Cilli statt und wohnie derselben 
Herr Gutsbesitzer Kurt M a y e r zu K r o n a u 
al« Vertrauensmann der BunveSleitung und meh-
rere Vertreter auswärtiger Vereine bei, welche 
seitens de« ErgänzungSbezirkS-ObmanneS vor Er-
öffnung der Versammlung herzlichst begrüßt wur« 
den. Nach einem begeistert aufgenommenen drei-
maligen Hoch auf den obersten Kriegsherrn richtete 
der Obmann «ine flammende Ansprache an die 
Versammelten, in welcher er unter steter Betonung 
der schöi.en und edlen Veteranen Organisation un-
gesähr Folgende« ausführte: Gar manche Gemeinde 
könne heule dem Veteranenwesen eine große Erleich-
terung ihrer Ausgaben versanken. Kranke und er-
werbslose ehemalige Soldaten werden von den 
Veieranenoereiiien unterstützt und erdalten, verstvr-
bene werden in der eine« österreichischen KriegerS 
würdigen Weife zur letzten Ruhestätte geleitet. 
Wenn sich die Organisation in ver erwünschten Art 
auf eint solche Höhe erhoben haben wird, daß man 
Heimstätten für erwerbslose, alte und kranke ge-
wese e Soldaten. sowie Waisenhäuser sür deren 
Kinder werbe bauen könne», dann seien Staat, 
Land und Gemeinven um groß« Sorgen und Kosten 
wesentlich «rleichirrt. Trotzde» aber bringe man 
den Veteranenvereinen noch immer nicht jene Ach-
lung entgegen, wie e« ihnen eigentlich traft ivrer 
humanen Bestimmung und Handlungsweise gebüh-
ren würde. Auch in jenen Orten, wo e« auch sür 
den deutschen Veteranen heißt. Wache am Grenz-
walle zu halten, nationale Wacht gegen die stür» 
menden grimmigsten Feinde unsere» Edelovlke«; 
auch in jenen Orten, wie z. B. in Cilli, wo die 
Veteranen wohl nie «ine Gelegenheit versäumt 
haben, ihr deutsch«« Nationalbewußtsein in Freud 
und in Leid zu betätigen: auch hier sollte e« ein-
mal hellt werben und man sollte dem Veteranen» 
weftn dit «hrlich «rworbtne Achtung nicht mehr 
und«: acht und kurzer Hand versagen. Auch an 
Jene wird der Veteranenverein herantreten, welche 
seinerzeit auch de« Kaiser« Rock geiragen, mit ver 
Aufforderung, sich an ihre militärische Dienstzeit zu 
erinnern und sich nicht weiter zu schäme», einer 
Institution beizuireun, deren Bestrebungen ja nicht 
lächerlich, sondern v.m humansten Geiste in unserer 
Zeit getragen werden. Nach einigen kleineren Er-
önerungen internen Charakter« wird sodann zur 
Wahl de« Voistande« sür da« Ergänzung«bezirk«-
Kommando Nr. 87 Cilli geschritten, welche durch 
Zuruf durchgeführt wurde. E« wurden einstimmig 
gewählt die Herren: l . Obmann»Stelloertr«l«r: 
M i ch « l i t s ch - E i l l i , I I . Obmann-Stellver-
treter: N e h u t n y . G o n o b i t z , Kassier: Speg-
l i , s ch - E i l l i . Schriftführer: F a s c h i n g . 
C i l l i , Controlor: B a u e r - C i l l t . Nachdem 
der ErgänzungSdezirkS-Obmann Herr D e r g a n z 
den Versammelten für ihr zahlreiche« Erscheinen 
(100 Mann) gedankt hatte, schloß er die für da« 
Veteranenwesen so bedeutsame Versammlung. 

Lehrerkelle«. E« kommen mit Beginn de« 
Sommersemester« 1903 im politischen Bezirke Cilli 
zur endpiltigen, allevfall» vorübergehenden Be-
fetzung: I m Schulbenrke Cil l i : an der neuer-
richteten vierklasfigen Volksschule in Lubecno eine 
Oberlehrer, und drei Lehrer-, beziehungsweise 
Lehrennst llen; an der dreiNafsigen Volksschule in 
St. Peter i. S. eine Lehrer-, eventuell Lehrerin-
stelle; an der dreiklaffigen erweiterten Volksschule 
»n Gutendorf eine Lehrer-, eventuell Lehrerinstelle 
und eine BezirkS-AuShilsSlehrerstelle für den poli-
tischen Bezirk Cilli. I m Schulbezirke Franz: an 
der einkluffigen Volksschule in Maria - Stick die 
Lehrer-, zugleich Schulleiierstelle; an der zur Schule 
in Sl. Georgen a. T. gehörigen Expositur in 
Osterwitz eine Lehrerstelle; an der sünftlifsigen 
Volksschule in Franz eine Lehrer-, eventuell Lehrerin-

stelle. I m Schulbezirke Et. Marrin bei Erlach 
stein: an der zweiklafsigen Volksschule in St. Stefan 
die Oberlehrerstelle. I m Schulbezirke Tüffer: an 
der iünfklafsigen Volksschule mit einer Parallele in 
Hrasinig; an dtr dreiklaffigen Volksschule in Laat 
bei Steinbrück und an der zweiklasfjgen Volksschule 
in St. Peter ob Tüffer je eine Lehrer-, eventuell 
Lehnrinstelle. Du Gesuche sind bi« 25. d. M . 
bei b»n betreffenden Ort«schulräten einzubrinqen. 

Kheaternachricht. Der mon ägige Abend ge« 
dort wieber einmal einer der vom Cilli-r Publikum 
so bevorzugten Opertttt, und zwar sind r« »Die 
Landst re icher«, die in Wien über 150mal mit 
dem größten Erfolge gegeben wurden. Al« be» 
sonbere Anziehungskraft wirkt an diesem Abend die 
sich hoher Beliebtheit ersreuendt Frau W o l f » 
S t l t t z k y mit. I m zweiten Akte werden vier 
Bühnentänze ausgeführt. Wenn auch nicht zu be» 
sorgen ist, daß die Wahl de« C s a r d a s , wie 
anderSwo. zu unliebsamen Kundgebungen führen 
wird, so erscheint es doch ratsam, schon um der 
Heimat«liede de« Sieirer« zu schmeicheln, einen 
L ä n d l e r einzuschieben. 

Alamiert vis a»f die Auoche». Der Recht«, 
anwatt Dr. B r u m e n in Pettau schtint nicht 
ichlechter und auch »ich, besser al« seine übrigen 
windischen Kollegen zu sein, bei seinen Aktionen 
hat er aber entschieden die unglücklichste Hand. I m 
Ju l i v. I . erschien im „Slooeu«ki Narod" von 
ihm ein offener Brief, in dem da« Peitauer Be-
zirk«gericht verzündet und vernadert wurde und 
zwar au» Anlaß der N chtbeglaubigung eine« win« 
bis i en Grundduchauszuge«. Dtr Abgtordntte 
A i i k a r stürzte sich sofort auf diesen „Fal l " und 
verwertete ihn zu einer Anfrage an den Justiz, 
minister. Wir könne» e« un« nicht versagen, die 
ihm erteilte Abiuhr hiemil in, Wortlaute zu bringen. 
Dr. K o e r b e r entgegnete: . Ich muß daher die 
offenbar auf gunz unrichtigen Informationen be» 
ruhende JniervellalionSdehauplunn, daß man meinen 
Vorgänger im Am e bei ter Berichterstattung ab» 
sichtlich täuschte, mit aller En,schjed«nh«jt zurück« 
weisen." Rinjesalleo. H«rr 2 i i k a r ! Bedanken 
Sie sich bei Dr. B r u m e n . 

chrazer Sheater. 
Ich komme geradeweg« au« Humperbinck« 

„Hansel und Gretel" und bin neuerding« — ich 
hatte da« Muiterwelk schon einige Jahre nicht mehr 
gehört — entzückt. Schon da« Vorspiel wird ganz 
reizend: Wie wunderbar leitet der große, un?er» 
geßlich schöne Abendsegen da« Ganze em. wie Herr» 
lich breitet er sich in der Mitte au«, und wie be» 
beulend bringt er da« Werk zum AuSklingen! 
Welche * Mtlodiensülle. welche Innerlichkeit und 
Herzenawärme! Schon der ganze Märchenzauber 
ist so anheimelnd, und aus alle wirkt er hinreißennd; 
auf die Kinder und auf die Erwachsenen, auf Naive 
und Sentimentale; eine große Kunst hat stch hier 
in den Dienst der Kindlichen gestellt. Die kleinen, 
einfachen, an Volktlieder anklingenden Mitioe sicher« 
d.n Eindruck auf da« große Publikum; die groß» 
artig« «in«n ganzen Meister bekundende Polyphonie 
und symphonisch« Verwrbung j«ner fesselt immer 
wieder den Kenner. Und all die hohe Kunst ent-
strömt einem warmsühlenden Herzen, dessen ur« 
deutsche« Empfinden jeder Text bezeugt. Nur ganz 
wenige nachwagnerische Werke kommen diesem an 
Gesühl«tiese und Kunst gleich; e« ist so wunderbar 
deutsch; e« ist so unsäglich Heimat«kunst. Die Auf» 
führung war ganz brav. Die Damen Warnay und 
Keßler in«besondere waren ganz samo« in den 
beiden Titelpartien; ihre ganz natürliche Spielweise 
kommt ihnen hier besonder« zustatlen; frisch und 
keck spielen und singen sie daraus loS und bereite» 
fo den Zuhörern — diesmal leider nur wenigen 
— einen vorzüglichen Abend. W. K. 

Briefkasten der Schriftleitung. 
S t . Herzlichsten Gruß l I s t man nun zufrieden? 
N . A Beglückwünsche Freund Ambrofchitsch »u 

der vortrefflichen Einführung in Brünn. Heil D i r ! 
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* * J(unsfstickere ierj 

rtensaion des .9» ?>« <* % und J^undenarbeiteij » » » » » 
tfoiel „jvfohr" * o der Singer Cie. Nähmaschinen Act.-Ges. in Cilli 

im Qartensalon 

(Skoberne) verbunden mit einem 

vom 10. bis 30. J)ezember 1902 C g kostenlosen Sfickunterrichf~J(itrsus 
Anmeldungen zum kostenlosen S t i c k u n t e r r i c h t werden sowohl im A n s s t e l i n n g s l o k a l e als auch im Verkaufsladen C i l l i , B a h u h o f g a s s e 8 

entgegengenommen. 

Srliliileu 
4sitzig, bequem, elegant, neu, preis-

würdig abzugeben bei 

F r a u P f t h l , Satt lerge&cbäft 
Cilli, Hermanngasse. 7786 

Gasthaus 
in bestem Betriebe in der nächsten ! 
Nähe der Stadt ist .preiswürdig zu | 

verkaufen. Briefe "~77 

p o s t e r e s t a n t e C i l l i . N r . 4 4 * . 

Lehrjunge 
aus gutem Hause, der deutschen 
und .slovenischen Sprache mächtig, 
wird in das Gemischtw3ren-Ge?chäft 
A n d . S u p p a n z in P r i a t o v a auf- , 

genommen. 7789 • 

Geschäfts-Einrichtung | 
S t e l l a g e n , B u d d e l etc. wird zu } 

k a u f e n g e s u c h t . " " 1 

Gefällige Zuschriften unter , 9 9 * 
an die Verwaltung dieses Blattes. 

fiOO M . Z Heu, Klee 
200 M.-Z. Stroh 

200 Klafter 
Scheiter u. Rundholz 
verkaust die Güterverwaltung Sch t sß 

Scheuern, Post Steinbrück. 7774 

Im Markte Rohitsch 
all wo jetzt die Bahn gebaut wird ist 
eine G e m i s c h t w a r e n h a n d l u n g , alter 
ausgezeichneter Pott« n, wegen Krankheit 
des Besitzer» auf mehrere Jahre m v e r -
p a c h t e n . Anfrage bei Herrn Kaufmann 

H o s « . Cilli Bahnhofgaue . 7781 

Junger Mann 
militärfrei, der < Jahre in der Buchhaltung 
einer grossen Maschinenfabrik tiltig war, 
a n o h t P o s t e n . Adresse in der Ver-

waltung dies««« Blattes. 7762 

Die besten steirischen 

Selchwürsie 
liefert 

Hr. Hauke, Nchönttein 
12 Stück um 2 K= 1 fl. 

En Detail in Cilli erhältlich bei: 

7644 O t t o K ü s t e r 

Frau oder Herr3 
wird aal einem Schlossgut Wohnung samt , 
Verpflegung und Bedienung für bestimmte j 
Zeit oder für Lebensdauer gegen Einlage 
von 2—8000 fl. mit gruisdbQclurlichcr 
Sicher*tellung aulgenommen. Anträge und 
an die Verwaltung dienet Blattn zu richten. 

Ü H M M 9 Ö Ö i 
werden sofort auf 6 Monate gesucht 
Schöne Zinsen, reichliche Sicher-
stellung steht zur Verfügung, event, 
auch unentgeltliche Sommerwohnung. 
Anträge unter .grosse Sicherheit" 
an die Verwaltung dieses Blattes. T t» 

N i e m a n d 
versäume eS, sich wegen Uebernahme der 
Agentur für das älteste Bankhaus zum 
Verkaufe von gesetzlich erlaubten Staats-
und Anlehenslosen gegen Ratenzahlungen, 
zu melden. Höckn?e P r o v i f i ö n , 
ZVorfck iuH, eventuell fixes G c h a l t . 
Offerte sub Chiffre »P. N. 8979* richte 
man an Haasensitiin & Vogler, Wien. 

7731 F. Dirnbergers 

Delikatessen - Handlung 
C i l l i , C r r u z e r N t r M w f t « » 1 5 . 

Tägl ich: 

Lebeide 

der S o r t e n : ßutede l , Sy lvaaer , Welsch-

r iess l lng, Muskatel ler , Burgunder, Moi ler , 

P o r t u g l e i e r e tc . au f U n t e r l a g e n Sc lon l s , 

Potal l» und Montlcola, f e r n e r : Schni t t - n n d 

Wurzelrebea der S o r t e n : P e r t a l i i , Solonis , 

Montieola, Aramon, Rupeatris h a t in 

grösseren Quantitäten abzugeben 

E i n . I H a y r , liktuckilai-Btsiutr 

Marburg: a. D. (Steiermark.) 7«^ 

Strafbar 
<«» J*d« Nmeh 

d. «Nein 
MkMn flflnr. 

1.111« 
n t l e * . « , | f r r 
Baririnann 4 Co. 

Drnd«. 
Tetaehen «. d. E. 
Dfeaellve ^rtturi 
KLS*?* reine. 
J*ffen<tfHadbe« 

Mnnti. lUut B. 
ble;d«D<I «chttn, 
r®f»t - B«,iea 

MittqJ 
•er*pro*j»«.n 

/•rrfUklf i tu. 
*0 kr. bei m„ 
KiichUvjr Apoth. 
* ' iUitanhvr, O, 
Ö«hwÄr«lACo.u. 

Po lane t i 

Karpfen 
in der Sann M i ^ n w l s s e r t ; 

Freitag F 0 g 0 S C h 

bestehend ans 3 Zimmern. 1 Kabinet, 
1 Köche und Zugehör ist gleich un ver-

mieten. Villa zur schöneu Aussicht. 

E i n s c h ö n e s , [ o n H e n s e i t i g e s , n e t t 

M . Zimmer 
ist in der T h e a t e r g a s a e 9 billig zu 

vermieten. Antrage I. Stock* 777* 

V o n 

A s s e k n r a n z , B i l d e r -
L o o i - A p a t n . K o l p o r t e u r e and 
frri>on«n jeden S tande* kSnaen 

t l « y l « l ( i e l d 
ehrlieh und ohne lUiico dauernd »er 
dienen. Senden Sie Ihre Adrett« an 
Maximil ian F lacher t Co. « S a c h e n 

EXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 
[ Erste Marburger Nähmaschinen- u. Fahrrad-Fabrik £ 

B n r g g a s s e N r . 2 9 B ^ P ä D S S M c g C P B a r g g a s s e N r . 2 9 ~ 

Filiale: Cilli, Herrengasse 2 «m 
mit mechanischer Nähmaschinen- und Fahrräder-Re-
paraturwerkstätte. — Reparatur aller fremder Fabrikate 
werden fachmännisch, gut und billigst unter Garantie 
gemacht, auch Vernickelung und Emaillierung. Grosses 
Lager von Ersatz- und Zubehörteil30 für Nähmaschinen 
und Fahrräder aller Systeme, sowie Nadeln, Oele etc. 
Lager von neuen und alten Nähmaschinen und Fahr-

rädern zu den billigsten Preisen. 

Vertreter: 

Mechaniker 

O i l l i , H e r r e u g a ^ N e 2 . 

Preisliste gratis und franko. 

« X X X X X X » XXXX X XXXXXXXXX XXXXX X X X X X X X X X X * * 

Herrschaften x 
abgelegte Herrenkleider 

jeder Facon, werde» zu den Invchatcii Preiaee 
S f o k a u l t . 7761 

Franz Woisk, N e u g a s s e I. 

F™« Jakowitsch 
O l l 11. I t t i t l u i u M K ' i * " ' ö l 

empfiehlt zu billigsten Preisen, als stet» 
fr isch vorrätig, wie: 

Eier, Alpenbutter, steir. 
Rindschmalz, ungarische 

Schweinfette, krain'sch. 
Rosen-Honig. Mandeln, 

Nüsse, Rosinen, Zibeben, 
dosn. Pflaumen, Linsen, 

Kartoffeln p. 60 kr . ins 
Haus gestellt, Fisolen, 

echten Jamaica-Rum und 
SyrmierSl ivovitz,feinst. 

Thee und bestes Dampfmehl. *764 

Stehplisses werden gelegt bis 121> cm 
Breite im Speeialtfeschlft 
für Kunstblumen u. StJCterw« 

C. B i i d e f e l d t , Marburg, Herrengasse 8. 
Auswärtige Anstiftn» schnell,^ens. IM 

Indra Tea tt 
11 

ist eine Mischung von 8 der feinsten 
und krustigsten Thee-Sorten, daher 
„der beste Thee der Welt*. 
7516 Niederlage bei: 

Franz Zangger, Cilli. 
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Allen ISiehersreandca empfehlen wir unseren <lle*j*brlgeii 

Weihnachts-Katalog 7771 
der »uf ioo Seiten sine Auswahl der empfehlenswertes ten 
Werke in drot»cher. framfaischer und englisufcer »»reche, 
ein VeraelckuU von Bildern. Photographien. Tnnajrrafiguren 
nnd photosraphlschen Apparaten mthsi t . Uenell>e uildrt 
einen «ehr nuftShrl. Fahrer durch die Weihnaclita-Llterutar 

und wird kta: U abgegeben. 

I . LECHNER (W. Miller), L u . t Hos-n.Unjv.-Bucliii., Wien, Eraben 31 

( . G l o r i a " — E i n l a ß — Masse) ist be-
sonders geeignet zum Neueinlassen harter Fußböden, 
da dieses Einlassmittel außerordentlich billig ist und 
die Anwendung desselben wenig Müh« verursacht. 
Dosen ä 35 kr. und 65 kr. sind bei Krann & Stiger 
und bei Pictor Wogg in Cilli erhältlich. 

40 .000 K r o n e n beträgt bet Haupttreffer der 
W i e n e r K u n s t g e w e r b e - V e r e i n S - L o t t e r i e . 
Wir machen unsere geehrten Leser darauf aufmeiksam, 
daß die Ziehung unwiderruflich am 15. Jänner 1903 
stattfindet. 

A i r mache« unsere geehrten Leser auf da» 
Inserat der Uhrenfabrik n»d Exportfirma HannS 
« o n r a d in Brüx (Böhmen) aufmerksam und em-
pfchlen den Bezug der von der genannten Firma her-
gestellten Waren, deren Güte sowohl durch goldene und 
silbern« Ausstellungsmedaillen als auch durch Verleihung 
des kaiserlichen AdlerS unzireiielbafi vargeihan ist. Die 
Firma, welch, sowohl im In» wie auch im Auslande 
ein wohlverdientes Renomme genießt, verschickt nur 
echte vom k. k. Münzamie vnncierte Gold- und Silber-
ichten und gaiantiert schriftlich für den Feingehalt de» 
Oolte» und deS Silbers, sowie auch sür richtigen und 
»erläsSlichen Ganz. Reich illustrierte Preis Kataloge 
»erden auf Verlangen gratis und franko versandt. 

Rheumatismus 
Halsleitlen 

Tuberkulose, Magenleiden, Blasenleiden, 
Influenza, Wunden, Hautkrankheiten 

werde» »nrdj moiie» fett H> Sckhrra »irr« au» «»strelika 
bao^nccgiitastKTt r e i a e n 9u»:i)ptu< i , tcr danaäcklafte» 
ffäfl« ßrtifili. Um>«,grriche SteiäS-r mit »ist »tdMftllSra 
H»$an»lu»fKn deeiiomln medi,i»>ichcr «uwritäteii. (mit 
ÄoWe 164)0 ttamlaast e»»»e»«?»iaer Zank- »nd »aer-
«eaa-a»»I»rel»«a über eizielle ftctlntelg« f<n*: auf Wiiiich 

Iedermaaa nntntgdnld) und porlofiei 

E r n s t l i e s s , Klingental, Sachsen, 
Encnlyptna-Iraportenr. 7528 

Iengn isavschr i f t . 
Geehrter Herr Heß, Klin„ental. EuealyptuS 

ist das beste Mittel qeqen Halskrankheiten. Husten 
ic. und sollte in keinem Hause fehlen Schicken 
Sie mir wieder 4 Flaschen Oel und 4 Flaschen 
Extrakt. Achtungsvoll zeichnet 
SumiSivald, «t. Bern, Schweiz. « . Uitschard. 

Schutzmarke: Anker 

LINIMENT. CAPS. COMP. 
aai Richters Apotheke in Prag 

ist al« vorzüglichste schmerzstillende (sin 
reibung allgemein anerkanm: zum Preise von 80 h.. 
Ä 1.40 und 2 K vorrätig in allen Apotheken. 

Beim Einkauf dirseS überall beliebten Hans« 
Mittel» nehme man nur Originalflaschen in Schachteln 
mit unserer Schuvmarte „Anker- aus «ichterS 

Apotheke an. dann ist man sicher, da« Original-
erzeugst» erhalten zu haben. 

Richters 
Apotheke.Zum (»«ldenen SSwen 

w im. I. »UwbettzKra»« 5. m 

5626 

D i e B e u c h t u n s : d i e - « « 
K o r k h r u n d - Z e i e h e i i M , s o -

w i e d e r r o t h e n A d l e r -
E t i q u e t t e w i r d » I M N c b n t z 

e m p f o h l e n p ' V ^ n d i e h ä u -
figen F s t l N c h u n ^ e n v o n 

lattoni's GiessMbler SaaerörmiD. 

X>it rühmlich» bekannten Klieefortcn der 
Gebrüder K. K C. Popoff. Moskau, k. u. k. Hof-
lieferanten, die auf mehreren Weltausstellungen mit den 
höchsten Preisen ausgezeichnet wurden, erfreuen sich einer 
zunehmenden Beliebtheit beim Publikum. Den Zkonfu-
menten diene zur Kenntnis, daß dieselben en detail in 
allen einschlägigen feineren Geschäften in Originalpaketen 
erhältlich sind. 

Vielseitige Anwendung. Es giebt wohl kein 
Hausmittel vielseitigerer Verwendbarkeit als „ M o l l'S 
F r a n z b r a n n t w e i n u n d S a l z " , der ebenso-
wohl als schmerzstillende Einreibung bei Gliederreißen, 
als seiner VZuStcl und Nerven stärkenden Wirkung 
wegen als Zusatz zu Bädern etc. mit Erfolg gebraucht 
wird. Eine Flasche K 1*90. Täglicher Versandt gegen 
Nachnahme durch Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hof-
Lieferant, Wien, Tuchlauben 9. I n den Depot« der 

Provinz verlange man ausdrücklich M o l l'S Präparat 
mit dessen Schutzmarke und Unterschrift. 
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K a t h r e i n e r s 
K n e i p p - H a l z K a f f e e . 
Keine »orz»»me Hausfrau skumc 
Unger,dleswohlschmccKcndew>d 
gesunde Ka(}eegetr*nK einzuführen. 

Es gibt Keinen reineren Zusatz zu 
Bohnenkaffee und Keinen besseren 
Ersatz fUr denselben, wo dieser 
ärztlich untersagt werden muss. o ? - o o ? o 

Kathrelners Kneipp • AalzKaffee 
ist nur echt In Originalpaketen 
mit der Schutzmarke »Pfarrer 
Kneipp« und mit dem Namen 

Kathreiner. 

o 2 ö q o oS>OOo2>9nJ?, 50 o o o o c 

Feinste 

Franz. 

Dessertkäse- liefert zu billig-
sten P r e i s e n Ti 

Specialitäten b e s t e r Qualität 
die 

Centralmolkerei Brünn Vertreter 
eetnebt • 

100-300 Gulden monatlich 
kSaaca P«r»oa<a J«d»n Huad« I» allen 
Ortaehaftea <l«h«r und ehrlich ohne 
Cafllal aad Rialco verdierM dareh Yer-
kauf («aatiUoh erlaahttr fluat>paplir* ». 
LOH. — Aalet»» aa Ladwl* Oeaterrel-
eher, VIII. DeaUehefu*« s. Bndapeat. 

Billigste Bezugsquelle guter 
Uhren ralt 5i,:ÖT* v P " Garantie 

H&nnsKonr&d 
Uhren- und OoMvarea« 

RxportfcM« 
Br l lx Nr.3H<(Böhmen) 
E l f e n « W*ihatAl<«af Chron-
Erteufvn» tt.Feiamechaaik. 
«aik JO T. [-tttm.-nijr «. S T5. 
C4t Jafccr.»eia.-Mt».» « . 

vSdi:« 52 tlbrrfecte (1.1-». 
fl. 17». 

WftlKjitMo lS mii 
l. r. «die» au»iiocn#ntt. htdtt 
jolt. u. fild. aalttcllitaataif 
»ailea a. tauieahe lude i f 
nangtfditribeii. liOO 

Illnstr. Preiskatalog gratis n. franko. 
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den >»»>»» rk«»a ciu»»». Indiana und <!»?>«»» k-c»wtn»j.vd »«->>»»>»«. 
. die Feinheit des ehitiesischcn Thee», 

,A* Ausgiebigkeit der indischen Thees, 
da« Arom# der Ceylon (engl.) Thees, 

lit «..mit die Tollkomalecnle Mark« aller existierenden ThM»rl«u \1| 
Liebhaber einer ifutcn t u n Thee wollt» Fcobepackete eBtntkjno.il hai! \1 
7(19 i T R A I N & S T I G E R , C I L L I . " 

<ex 

Chemisch prlparirfes Chemisch prlparirtes Chemisch prlparirtss 

HEXDAIPOLDAIGLANSDA 
M e t a l l p t t t z t u c h 

(Geaetillch geschlitzt.) 
Sollrrt Hochglanz »Her 
edlen u. unedlen Metalle. 
Keine Pasta erforderlich. 
Pt, 40 Heller — Monate auareick. 
Ueber»)! «u haben. Ver»»nd durch 
öottlieb Voith, Wien III/l 

M < W u ' i ) { l a i i z t u c l i 
(Gaiatzlioh gaaohltzt) 

(Übt Möbeln aller Art 
neuen Hochglanz. 

Keine Zutaten erforderlich. 
Pr. 60 Heller — Mon««e au«r*Jch. 
Ueber *11 iq haben. Verband durch 
Gottlieb Voith, Wien III 1. 

S c t a u h g l a n z t u c h 
(Geaelilioh geschützt.) 

liltt Cherr«*»*-, ». «11a« Ufk* 
tchuhen das neuen Hochflaai. 
Keine Creme erforderlich. 
Pr. 60 Heller — Monate a na reich. 
Uebarall au haben. Veraaad durch 
Gottlleb Voith, Wien III/l. 

M o i f > S e i d i t z P u l v e r . 

v „ . , ö#,Uf wenn jade Schachtel nnd Jede« PoWcr A. Moll a 
K i l l P C n T t Schutiinarke and Unterschrift t r ig t . __>—r 

Moll's Be ld l l tZ -Pn lver sind für Ma en l e ideude ein unübertreff-
liches Mittel, von den Magen kräftigender und die Ve^auungsth&tigkeit steigern-
der Wirkung und als milde auflösendes Mittel bei S t u h l v e r s t o p f u n g allen 
drasti>chen Purgativs, Pillen, BitU-rwfajen. vuriniiehen. 

P r « l » d e r O r i g i n a l - S c h a c h t e l K H.— 
m s - w e i d e r . g e « x l c l i . ' t l l c 3 a . " W 

^ ^ | ^ ^ ^ n t w e i n l s a l z , 

*r - u * rwenn ]ed« F l u c h « A. «»>! ' , SchuUmurke t r i f t und mit der Bletplombe Nwr echt,'wt"P J < " " r ' " c .A . MOLL" verachlossen Ist. 

H o l l ' s F r a n z b r a n n t w e i n nnd 8*1* ist ein namentlich als «ehmer i -
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Gliederrassen und den andern Folgen von Er-
kUtnngen bestbekaMtes Volksmittel Ton Muskel- und Nerven kraitigender Wirkung. 

P re i s der plombirten Original-Flasche K l.J®. 
Haoptversardt durch Apotheker A. MOLL, k. . k J ^ l * ' , b e B * 

In den Depots der Provlna verlange man euadrticklleh A. MOLL * p r t p a r a t 
D e p o t s : En -tos: Aug. B ö h e l m , R o h t t s c h S a u e r b r u n n . 

Und. T o - aal, R e i f n i g g . 

Behördl. aut. Civilgeometer 
K A R L H A N T I C H 

s t a a . t s g r e p x \ x f t e x F o x s t - . x r i x t 

: = - — U A K I I I K U 
empfiehlt sich zu 

v e r l ä a s l i c h e n A u s f ü h r u n g e n v o n j e d w e d e n i n das F a c h e in 
schlug-geometrischen (Grundteilnngen,GrenzauBsteckungen etc.) 

n n d f o r s t t a x a t o r i s c h e n A r b e i t e n . 
Anfragen und Zaschriften: B t t h n h o f r l r w s n e 3 . I I . S t o c k . 

s i e b e n «1er I«. k . E v U l e n s l i n l t u n t f B k u u z l e l . 

usteirtf 

welche seit Jahren bewShrt nn<l von hervorragenden Aerzten 

alsleicht abführendeslösendesMittel empfohlen werden, 
stören nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. Der ver,ackerten 
Form wegen werden diese Pillen selbst von Kindern &£n.Ke"? in™| t l: . . , 
Eine Sehachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 30 h.. eine Rolle, die 8 Schachteln, 
demnach 120 Pillen enthalt, kostet nur 2 K. ö. W. Bei Voreinsendung des 

| Betrages von K. 2 45 erfolgt Franrozusendune einer Rolle. 

Turbinen 
für alle Veih&ltnissc. 

Vertreter gesuch t 

Patent Elisch-Sendtner. 

Kesselfeuerungen 
Patent Dürr, "009 

kohlensparend und rauchverzelirend. «v» 

J. Ix. Riiseh 
Maschinenfabrik nnd Eisengieaserei 

G Dornbirn (Vorarlberg). G 

7711 Echter MACK'i 

Kaiser-Borax 
chemisch reiner Borax 

für l A S r p e r - , H s u t - und K r « i i n d h e | t * p f l r c e . 

Kaiser-Borax macht bei hoitJlndlrea Oebraaoke im Waechwaaiar 
die IJant a a r t nnd weich, wirkt im ka l ten wi« Im warmen Bade 
erfrischend und verhindert Jede AnBleckui(S|«fabr, beseitigt luver-
iäaaig Fuaaachweiaa and aonttlK« i b e i r i e e h e n d e AnsdUnatnneen. 

bewibrt sich aakr p t xur Wnadhrhandlnne «nd zur Pflege de» Mnnde« der Zähne nnd 
Hnar«. Gans TonüxUehe Dienst« leUtet KaLer.Uorai al» Relnl£unirsnii ttel I» llan.haltr 
Kaiser-Borax tat erbt nnr in roten Schachteln mit neblfar Sekutinurke all IS, 30 und 75 Heller 

überall so haben. ctebraucbaanwcUunjtr in jeder Schachtel. 

Parfümier ter Ka i ser -Borax in feinen Kartons zu K 1.— und 50 h. 
Kaiser Sorax Seife 1 Stück 80 h. Kaiser-Borax-Zahnpulver in Kartons zu k0 h. 

Alleiniger Erzeuger GOTTLIEB VOITH, WIEN, III/,. 

„THE GRESHAM" 
Lebens-Versicherungs- Gesellschaft in London. 

F i l i a l e f ü r O e s t e r r e i c h : 

W i e n , I . , 0 iHelo .8trn .wMe IVr. 1 (ia Hmh der Gmüsehift). 

Aktiva der Gesellschaft am 31. Dezember 1900 . . . K 184,3^7.703*— 
Jahreseinnahme an Prämien und Zinsen im Jahre 1900 , 33,367.49/• 
Auszahlungen für Versicherung»» und lienten-Verträge 

und für Rückkäufe etc. seit Bestehen der Gesell-
schaft (1848) 405,307.367 — 

Während des Jahres 1900 wurden von der Gesellschaft 
5556 Polizzen über ein Kapital von 50,898.26» 

ausgestellt. . 
Zur speciellen Sicherstellung der österreichischen versicherten hat 

„The Gresbam* bis zum 31. Dezember 1900 bereits Wertpapiere im 
Betrage von 

n o m . K r o n e n 2 1 , 0 3 9 . 0 0 0 ' — 7275 

bei dem k. k. Ministerial-Zahlamte in Wien hinterlegt. 
Prospekte und Tarife, auf Grund welcher die Gesellschaft Polizzen 

ausstellt, sowie Antrags-Formulare werden unentgeltlich ausgefolgt durch 
die G e n e r a l - A g e n t u r i n L a i b a c h bei Herrn C i u t d o 3E«m*cIiIa©. 

7185 

Betrages von * . <c . • m 

Man verlange ä r Ä S f l E t t B t f S t I 0 fc 
Hllckseite mit unserer ge&etzlich protocollierten Schutimarke „Heil. 
I.eopold" in rothschwariem i>ruc* versehen ist. Unsere registrier-
ten Schachteln, Anweisungen und Emballagen messen die Luttr-

sehnst , Philipp Neustein, Apotheker" enthalten. 
Philipp l e i w t e t n ' » 

Apotheke zum .heiligen Leopold-, Wien, I.. Plankeugaase 6, 
Depot in Cilli bei Herrn M. Rauscher. Apotheker 

China-Wein mit Eisen 
von medizinischen Autoritäten, wi« Hofrath Prof. Dr. ß rana , 
Hofrath Prof. Di. Dräsche, Prof. Dr. Hofratb Freiherrn 
von Krafft-Kbin*. Prof. Dr. Monti,Prof. Dr. Ritter von 
Moset.i<r - Moorhof. Hofrath Prof. Dr. Jiensser, Prof. 
Dr. Weinlechner etc., vielfach "verwendet und bestens 

empfohlen. 

F ü r S c h w ä c h l i c h e u n d Reconva lescenten . 
lnc7oiphnnnnen* XL Med. CongressBom 1894; IV. Con-
ABSZElilllulyiH. g r e J g fQrPharm. Chemie Neape l 1894; 
Ausstellungen V e n e d i g 1894; Kie l 1884; A m s t e r -
dam 1894; B e r l i n 1895; Paria '.895; Quebec 1896; 
Quebec 1897; Tnrln 1898; Canea 1900; Neapel 

1900; Paria 1900. 
I > b e r 1 2 0 0 K r i t l l e h e ( i u t a e b t e n , 

9 V Dieses ausgeteiehnete. wiederherstellende Mittel 
wird seines vortrefflichen GeachmacKes wegen be-
sonders von Kindern und Frauen sehr gern genommen. 
Zn haben in allen Apotheken in Flaachea au '/, l .tr 

k K 2.40 and 1 Liter k K 4.40. 6704 

J . S e r r a v a l l o , A p o t h e k e r , T r i e s t . 

"•'«•.•»na...« ,»»«s«** • M 
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Orig ina l 

Singer Nähmaschinen für Familiengebrauch 
und 

jede Branche der Fabrikation. 
Unentgeltlicher Unterricht in allen Techniken der modernen Kunststickerei. 

Singer £o. Nähmaschinen Act.-Ges. Paris 1900 : 

GRAND PRIX, B a l u i l i o s ^ r a i s e H r . 8 C l L L I B a l i i i h o s N l r a N ü e ] ¥ r . 8 . 

Z. 81t?/02. 7782 

Lizitations - Kundmachung. 
Am 15. Dezember (1 J., um 9 Uhr vormittags 

gelangen aus 3 0 komplet e ingerichteten Zimmern des Schlosses 

Schönstem vol lkommen neue Möbelstücke zur öffentlichen Ver -

s te igerung. 

Marktgemeinde Schönstem. 

Passendes Weihnachtsgeschenk! 

Ziehung 
unwiderruflich 

15. Januar 
1903 

Haupttreffer 
40.000 tau 

Kunstgewerbe-V ereins-Lose 
R I Z i o x x e 

empfiehlt: 7759 

J.C. Mayer 
Laibaox 

An die selbständigen Gewerbetreibenden aller Kategorien 
von Cilli und Umgebung! 

Einladung 
zu der Sonntag, den 7. Dezember 1902 nachmit tags 4 Uhr , im 
l l o t e l „ P o s t " zu C i l l i stattfindenden 

freien Versammlung 
In derselben wird der Sekretär der „K rankenkasse f ü r die 

selbstf indigen Gewerbetre ibenden des Handelskammerbez i rkes 
Graz" , Herr F. S t a r k e l , die Entstehung, das Wesen, den Nutzen und 
die Vorteile dieser Krankenkasse für alle selbständigen Gewerbetreibenden 
erörtern, alle allfölligen Anfragen bereitwilligst beantworten und schliesslich 
Beitrittsanmeldungen entgegennehmen. 

Im eigenen Interesse der Gewerbetreibenden ist ein zahlreicher 
Besuch erwünscht. 

C i l l i , am 8. December 1902. 

F ü r den Kassenvor s t aml d e r Obmann : 

Paol Sommer m. p. , 
SchlosaeruteUter in Gnu. 

7773 

F ü r die G e n o s s e n s c h a f t s v o r s t e h e r : 

Heinrich Keitermayer m. p., 
G<moss.euschuftJ<-Sekretär in CiUi. 

2 S g - o l d . « » « -u ja .d . s i l t e e t a . « 35w£e<ä.ailless. u r n d ^ D i p l o m e 

Schweizer ische 
a n e r k a n n t 

die vol lkommensten d e r W e l t 

Automaten, Necessaire», Sehweiserhftaser, Zigarrenstünder, Piiotographicalbnms, 
SthteftMMe, ILindschuhkaxten. Briefbeschwerer, Plumenvaspii. Zigarrenetuis, 
Arbeitstischchen, Spalierstucke, Fluichen, Hierglilser, Dessertteller, Stehle u. «. w. 
Alles mit Masik. S te t s das Neues te und Vorzügl ichs te , besonder s ge-

e ignet f ü r Weihnach t sgeschenke e in p lieht d i e Fabr ik 

J. H. H e l l e r in Bern (Schweiz). 
Xor d i r e k t e r Beiutf garantiert für F.chtheit; illustrierte Preisliste franko. 

0 V B e d e u t e n d e P r e i s e r m ä s s i g u n g 7701 

LIEBE5 SAGRADA-TABLETTEN 
m . f C h O C O L A D E Ü B E R Z U G 

Für Erwachsene 05i«Jfr0'25 gr. f ü r Kinder 015 gr.!! 

Billi^es.siciierescA, Abführmittel j 

SCHACHTELN m elUfl * * " A '°*e
r
ke:und 

Draov?rsCf>. <• 

J.PAUL LIESE. TETSChEH ÊJ: 

Bildsäulen etc. 
w e r d e n g e k a n f t . — Zuschriften unter «S te ine rne S ta tuen" an die Annoncen-

Expedition ^ i e x i x e l c l s . . U m . 7750 

G. J c m m ' s 
altbewährte 

diftteti*ches 
Mittel ßfgan 

lasten q . • iWfWUUW 

Brustzeltchen I H 
Z»gtl»sm?n durch Statth&ltereibesohltm 

IS. 4 02. Z. 75.0W. 
Frei« pro Parket SO Heller. 

Zu haben in Cilli: 

JJ 

f f 
il 

gibt hiemit bekannt, dass sie zu'" grösseren Bequemlichkeit der P. T. Kunden am 

F — F r a n z R'schlawy. j ^ i g m a r c j i p j a t z N r 2 e i n e V c s S C l l l ß i S S t G l l ß 
«« Reparaturen 

von Z l ä h m a f c h i n e n 
aller Systeme prompt, gut und billig. 
Srelauf von besten Nädmaschinen-Oel, 
-liadeln. -Teil» und >Zubehör. Apparate 

sür dic verschiedensten Näharbeiten. 
Ei i zn Ex., Nahnaschinen Ges. 

T i l l i , B a h » b v f g a s s e S t r . 8 . 

errichtete und sind sämtliche Bestellungen dorhin zu richteu. 

Preise der K o h l e nebst Zus te l l ung ins Haus bei Wagen ladungen: 

Grobkohle K 1*72 und Stückkohle K 1'90 
i n p lombier ten Säcken ä 50 k g K 1*—. Die Preise verstehen sich per 100 kg und netto Kassa, bis auf 
Widerruf. 

C i l l i , den 26. November 1902. kkI'gV6l'w3ltU»1g PetSChOUIlig, Cilli. 
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Adler-Schreibmaschine 5 
rc i i t u n i i b e r t r o f f e s i e r 

^eul i e i t 
durch sofortige auswechselbare, sichtbare Schrift (Typenhebel) 

- prfimliert auf der An»»teltang in L i l i e (Frankieicli) mit der g rossen go ldenen Medaille, empfiehlt d « ' J T 

F R I E D R I C H J Ä K O W I T S C H , CILLI. 

Anker-Steinbaukasten. * Anker-Brückenkasten. 
D «ie nd; gegenseitig planmäftia er-

gänzende» Ankerkaslen fliuö »ach wi« 
por der Kinder liebstes Spiel; ne 
bieten mit sen großartige« Hock- und 
Vrückenbante» oder auch «Zrwachsene» 
fesselnde Unterdaltung und sollten dabc: 
unler l e i n e m WeihnachtSbaum fehlen 

D^e Vr<tck?nlaslen sind bis Rr. IS fettig und enthalten so viele herrliide 
BrLckmbauvo.lagen, deß lein Besî ee eines Änker-Ste^nbaulasteiis unterlassen sollte, 
sie al* tzr,,äst.,a»g bimu zu lausen. Nähe.eS hierüber und Doer die n e u e n Lege-
spiele Ta tuv . i ui'd Me teor i» der neuen illustnerlen Preisleiste die gratis und 
sronto zu^eiondt micö. Beim Eintaus nehme man ni r Kasten mi t der be-
rühmte» Anker -Marke an. denn alle andern Steinbaukasten sind lediglich 
Nachahmungen de» Richterschrn <?rigina>fabrikatS. Vorrätig in 
a l l e n f e i n e r n Spielwaren-Geichäjlen des I n - und Auslandes. 

F. Ad. Richter <*• Sie., tkftl. Hos- und «ammerlieserautr». 
O»mvl»ir »ad Wctcrloitr: I Client nnflr 15, Ritt , Nitrit: XIU/| 

Wiiritaifl, Clti«, OUttcrtom. kl. f(tcrdiurn, «nr-Korf-

Knaben M ä n t e l 
# Knaben Anzüge 
werden zu sehr herabgesetzten preisen gänzlich ausverkauft. 

Konfektion "s k;T": "ap "'Pal" 
tots, ugberjaefaen etc. • • 

in größter Auswahl, sowie Damen- und Kmderhüte 
zu billigen preisen. Sämtliche Damen- und Ainderhüte werden 

zum putzen und Ueberformen übernommen. !£•??? 

Franz Karbeutz 
7658 M o d e w a r e n ^ ü c s c h ä f t „ Z u r B i e n e " 

Cilli, Grazerstrasse Nr. 8 

6cbt nur mit der Marke „Kömgs-HdUr"! Gebt nur mit der Marke „Königs-Hdler"! 

Schweizer Aäler Strickgarn 
cb w ei? er H d k r - 5 etden glanzgarn 

sind die besten Strickgarne! > z«b-n -rk-umch bei 

L U C A S P U T A N . C I L L I 
— = = Grazerstrasse Nr. 8 — 

Brieftaub 
Specialgeschäft in Zugehörartikel für Schneiderei, Strick-, 

Häckel- und Stick-Arbeiten. 6967 

- < 
-i 
- c h 

Ladislaus Johann Roth 
Ingenieur und behördl. aut. Stadtbaumeister 

Gartengasse (Hotel Strauss) ("^TT yJ Gartengasse (Hotel Strauss) 
Strassen- und Wegbau, sowie deren Tracierungen. 

Rohrleitungen, Beton 

B r Ü C k e n b a u t e n in Stein, Beton, Holz und Eisen, auch Noth-
brücken. 

Wasserbau Turbinenanlagen, Wehr- und Schleussenbauten in 
Holz, Stein und Beton, sowie Bach- und Flussregulierungen, 
Uferschutzbauten, Entwässerungsanlagen, überhaupt Wasserbauten 
jeden Umfanges. 

T i e f b a u ; Anlagen von Canalisierungen, 
canäle, Wasserleitungen. 

H o c h b a u t e n u.zw.: Villen, Wohn-, landwirtschaftliche, Fabriks-
und öffentliche Gebäude, Adaptierungen jeder A r t 

Ausserdem übernimmt die Firma die tadellose Herstellung von Maschinen- und sonstigen Fundamenten aus Beton, Beton-Trottoirs 
und Beton-Fussböden, Pflasterungen, mit und ohne Beistellung der Platten, sowie alle in das Fach einschlagende Arbeiten. 

Auskünfte und Voranschläge ertheilt die Firma auf Wunsch bereitwilligst und zu den coulantesten Bedingungen. 

Bau-Unternehmung des Ladislaus Job. Roth 
Ingenieur und beh. aut. Stadtbaumeister. 

Hera»«Heber und Verleger: Lerein»buchdruderei <5eleja in Eilli. Verantwortlicher Schriftleiter D a n i e l Zeischka. Truck der Vereinsbuchdruckerei Se le ja i» Cilli. 


